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Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich 
60 Mk., mit Botenlohn 1,90 Mk., bei al N 1 
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und koſtet in Elbing 
len Poſtanſtalten 3 Mk. 
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Nr. 10. 


Der Arbeitsmangel. 


Mit der eiſigen Winterkälte iſt auch das düſtere 
Geſpenſt der Arbeitsloſigkelt ins Land gezogen. Dieſes 
Geſpenſt hat jedoch die Eigenſchaft aller Geſpenſter, 
auf den erſten Blick geſpenſtiſcher zu erſcheinen als 
bei genauerem Hinſehn. Denn wenn es auch richtig 
iſt, daß, abgeſehen vom Jahre 1848, die Arbeitsloſig⸗ 
keit erſt in den jüngſten Jahren bei uns zu ſo er⸗ 
ſchreckenden blutigen Auftritten geführt hat, ſo wäre 
es doch eine höchſt falſche Schlußfolgerung, zu meinen, 
daß die Arbeitsloſigkeit ein Produkt gerade dieſer 
letzten Jahre ſei. Der Arbeitsmangel war vlelmehr 
von jeher eine Begleiterſcheinung jeglicher Geſchäfts⸗ 
ſtockung und ⸗Kriſe und vor allem des ungaſtlichen, 
die Gewerbsthätigkeit einſchränkenden Winters. Seit⸗ 
dem aber die ſozialiſtiſche, und im Anſchluß an dieſe 
jetzt auch die anarchiſtiſche Bewegung, zu einem nicht 
zu unterſchätzenden Faktor angewachſen iſt, pflegt man 
die Arbeitsloſigkeit zu einem Gegenſtand der Mani⸗ 
jeftation, des Proteſtes gegen die derzeitige Welt⸗ 
ordnung zu machen. Daß hierbei viel Uebertreibung 
mitunterläuft, iſt natürlich; in ſein Schaufenſter pflegt 
der Kaufmann eben die. beiten feiner Waaren zu 
ſtellen. Auch hat die nähere Betrachtung der Un⸗ 
ruhen von Arbeitsloſen, die vergangenen Winter in 
verſchiedenen großen Städten au verzeichnen waren, 
die Thatſache ergeben, daß die Theilnedmer ſich meift 
aus jenen Arbeitern rekrutirten, die ihren Namen 
vom Nichtarbetten ableiten. 

Mit der Verurthetlung dieſer Demonſtrationen ſoll 
das thatſächliche Vorhandenſein von Nothlagen, die 
bin und wieder auftreten, und die ſich auch jetzt 
geltend machen, nicht geleugnet werden. Dieſen Noth⸗ 
ſtänden ſoll man mit thatkräftigem Eifer, aber doch 
auch mit kühler Ruhe und Ueberlegung begegnen. 
Man kann ihnen begegnen, ohne gleich ein „Recht 
auf Arbeit“ zu fordern, deſſen Verwirklichkeit in der 
heutigen Weltordnung — und dieſe macht doch noch 
einen recht dauerhaften Eindruck! — ausgeſchloſſen 
3 Rn 

ache des Staates und vor allem der Gemeinden 
aber iſt es, dieſen Nothſtänden wirkſam abzuhelfen. 
Gegen die Berechtigung der ſtaatlichen und kommu⸗ 
nalen Induſtrie laſſen ſich eine Menge ſchwerwiegen⸗ 
der Einwände vorbringen, die jedoch dann zu wieder⸗ 
legen find, wenn Staat und Gemeinde ſich Ihrer 
ſozlalpolitiſchen Aufgabe bawußt find. 

In erſter Linie wird es ſich hier natürlich immer 
um eine Bethätigung ſeitens der Gemeinden handeln. 
Die Politik unſerer Gemeinden bewegte ſich früher in 
den engherzigſten privatwirthſchaftlichen Bahnen; nur 
ſelten bemerkte man die Spuren der erwachenden Er⸗ 
kenntniß, daß die Gemeindeverwaltungen zu Größerem 
berufen find, als den vollen Stadiſäckel zu ſchonen. 
Aber die Noth der letzten Jahre hat ſich als eine gute 
Lehrmeiſterin gezeigt. Schon jetzt wird von verſchte⸗ 
denen Seiten berichtet, das bedeutende Mittel zur 
e öffentlicher Arbeiten bewilligt wurden. 
müſſen 25 ee, wird überall vorgegangen werden 

„Wo ein Arbeitsmangel ſich fühlbar macht, und 


— ————— — 
Shas ess ess Male die Blicke fremder Welttheile auf jenes Land 


6 Der Wiſſenſchaft iſt die Freihelt fo une 
9 entbehrlich, als dem Körper die Luft zum 


Athmen. 
Döllinger. 


Sees Beese 
Die Mittwinter⸗Ausſtellung in 


San Franeiseo. 

Der „Wejer-Zig.“ wird von Georg Edward aus 
l geſchrieben: 

Winter berdstoſt am Michiganſee, man fühlt, daß der 
Ausftelungsgepkine Die Wieſen und Gärten vor den 

uden find welk und traurig, die Blätter 
regnen von den Bäumen und der Boden iſt feucht und 
ſchlammig. Der Sturm kommt vom See herüber und 
reißt die Statuetten von den Balkonen, zerbricht die 
bunten Kuppeln und zertrümmert die Glasdächer Das 
iſt das Ende. Was übrig bleibt von der großen 
Weißen Stadt wird nichts ſein, als die Erinnerung 
an ihre Schönheit, an ihren Reichthum und 
ihre Wunder, und dieſe Erinnerung wird 
fortleben in den Erzählungen derer, die ſie geſchaut 
ſie wird ſich forterben von Mund zu Mund gleich 
einer Sage, gleich einem Märchen. 

Aber es iſt doch nicht die Erinnerung allein, was 
übrig bleibt. In der Geſchichte Chicagos, in der Ge⸗ 
ſchichte Weſtamerikas wird die Weiße Stadt elne Rolle 
ſpielen. Mit ihr beginnt eine neue Epoche im Lande 


der Parvenus, eine Zeit jugendſtarken Strebens nach] A 


Gütern, von denen man bis dahin nichts wußte, nach 
Schätzen, die koſtbarer ſind als Reichthum und Wohl⸗ 


behagen, eine Zeit geiſtigen Ringens mag beginnen, f 


getragen von der Sehnſucht, nicht zurückzubleiben 
hinter jenen Ländern, von denen die Sonne herkommt. 
So fängt die Bedeutung der Weißen Stadt erſt da an, 
wo ſie ſelbſt aufhört. Auf ihren Ruinen wird eine 
neue Welt entſtehen, aus ihren Trümmern neues Leben 
erblühen. Sie iſt eine große äſthetiſche Offenbarung 
für den Weſten Amerikas. Sie hat auch zum erſten 


Elbing, 


man wird nicht abwarten dürfen, bis drohende Fäuſte 
das Vorhandenſein dieſes Mangels bezeugen. 

Thun die Gemeinden in dieſer Weiſe überall ihre 
Pflicht, dann wird es auch gelingen, wie manchen 
anderen Uebeln, jo auch dieſem wirkungsvoll und er⸗ 
folgreich zu begegnen. Mit nichten aber wäre es 
weiſe, aus dieſen vorübergehenden Nothlagen nach 
Art mancher Unglückspropheten auf einen Niedergang 
unſerer Kultur oder gar auf eine nahende Umwälzung 
zu ſchließen. Die Thatſache, daß unter dieſen Noth⸗ 
lagen überall und zu allen Zeiten die Menſchen in 
gleicher Welſe zu leiden hatten, und daß die Noth 
unſerer Zeit nur eine ſcheinbar größere iſt, finden wir 
in der neueſten Schrift über das ſchwierige Problem 
des Rechtes auf Arbeit (Dr. Berthold Prochownik, 
Das angebliche Recht auf Arbeit. Berlin, Puttkammer 
und Mühlbrecht.) in einleuchtender Weiſe erklärt. 
„In früheren Zeiten“ — ſo heißt es in dem letzten 
„Der moderne Peſſimismus“ betitelten Kapitel des 
Buches — „fanden ſich nur wenige, welche ein Inter⸗ 
eſſe daran hatten, das Elend der Maſſen aufzudecken 
Männer, wie Vauban, hat es nicht viele gegeben, 
ja es lag im Gegentheil im Intereſſe der Regierung, 
über die mißliche Lage des Volkes einen möglichſt 
dichten Schleier zu ziehen. Heute iſt dies ganz anders 
geworden. Eine mit den umfangreichſten Mitteln be⸗ 
waffnete Statiſtik dringt bis in die Hütte des niederſten 
Arbeiters und verkündet der ſtaunenden Mitwelt, wie 
welt das Elend der Menſchen ſteigen kann. Zahlloſe, 
von der Regierung aufgeſtellte Enqusten find ſtändig 
bemüht, jeglichen Mißſtand, unter dem die Arbeiter⸗ 
Bevölkerung leidet, zu allgemeiner Kenntniß zu bringen. 
Giebt es doch literariſche Schulen, deren Metier es 
iſt, den Vorhang vor dem Elend des Volkes fortzu⸗ 
ziehen und ein verehrliches Publikum zu dem ergötz⸗ 
lichen Anblick einzuladen. So erſcheint uns natur⸗ 
gemäß die heutige Zeit, über die wir eben genau 
unterrichtet ſind, weit ſchlimmer, als jene, „gute, alte 
Zeit“, die wir allzu gern in dem verſchwommenen 
Lichte mittelalterlicher Romantik zu betrachten lieben. 
Das Elend des Volkes liegt heute auf einem Parade⸗ 
bette, ehemals war es verſteckt in einem Winkel!“ 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 11. Januar. 


Am Tiſche des Bundesraths: v. Boetticher, Frhr. 
v. Marſchall, Graf Poſadowsky, Dr. Miquel. 

Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung, die Vor⸗ 
lage wegen Verlängerung des Handelsproviſoriums 
mit Spanien, wird nach einer kurzen Bemerkung des 
Abg. Rickert (frſ. Bag.) in erſter und zweiter Leſung 
genehmigt. 

Es folgt die erſte Berathung des Tabakſteuer⸗ 
Geſetzes. 3 

Zur Begründung der Vorlage hebt Staatsſecretär 
und Reichsſchatzbeamter Graf Poſadowsky 
hervor, daß der Tabak kein nothwendiges Lebensmittel, 
ſondern ein unter Umſtänden ſehr entbehrliches Ge⸗ 
nußmittel ſei. Würden die von der Reichsregierung 
vorgeſchlagenen Steuerprojekte ſcheitern, ſo müßten die 
erforderlichen Mittel durch Erhöhung der Matrikular⸗ 


gelenkt, das weſtlich vom Michigan, weſtlich vom 
Miſſiſſippi ſich ausdehnt, fie hat gezeigt, daß auch dort 
arbeitſame, vorwärtsſtrebende Menſchen wohnen, und 
der Weg von einem europäiſchen Hafen nach Chicago 
war der erſte Schritt für einen künftigen Maſſen⸗ 
export. 

Aber Chicago iſt nicht das Ende der Welt. Der 
ruheloſe Wandertrieb führt den Menſchen weiter, bis 
er am Geſtade des Stillen Ozeans ſteht. Hier im 
äußerſten Weſten erſchließt ſich ihm eine neue Per⸗ 
ſpektive, hier ſieht er den Ort, der ein Bindeglied iſt 
zwiſchen den Vereinigten Staaten und den Völkern 
Süd⸗ und Mittel⸗Amerikas, dem Orient und Auſtrallen. 
Im herrlichen Hafen von San Francisco erkennt er, 
daß der lange Weg durch den Weſten Amerikas bis 
an den Stillen Ozean zum Ziele eines Welthandels 
führt, bei welchem der Zweck der Chicagoer Ausſtellung 
weiter verfolgt und eine erſte Verbindung mit Aſien 
und Auſtralien angeknüpft wird, eine Verbindung 
1 die über den nordamerikaniſchen Kontinent 
geht. 
Zwei Monate nach dem offiziellen Schluß der 
Chicagoer Weltausſtellung, am 1. Jannuar 1894, 
hat in San Francisco eine Ausſtellung ihre Thore 
geöffnet, welche weder die Größe der Kolumbiſchen 
Ausſtellung erreicht, noch deren Pracht gleichtommt. 

Auf den erſten Blick ſieht es wie eine Ver⸗ 
meſſenheit aus, daß die Kalifornier ſobald nach der 
größten Ausſtellung, welche die Welt je geſchaut, 
eine zweite internationale Meſſe folgen laſſen wollen, 
die dazu ebenfalls auf amerikaniſchem Boden ſteht. 
ber die Mittwinter⸗Ausſtellung in San Franclsco 
iſt halb und halb nichts anderes, als eine Fortſetzung 
der Chicagoer Ausſtellung, und wie dieſe, dient auch 
ie der Förderung und Ausbreitung des Welthandels. 
Die Mittwinterausſtellung in San Francisco wird 
den unermeßlichen Reichthum des amerikaniſchen 
Bodens zeigen, die Früchte der Aecker und Wälder, 
die Schätze der Erde und die Gaben der Flüſſe 
und Seen. Japan war bherübergekommen nach 
Chicago, hatte ſeine Errungenſchaften ausge⸗ 
breitet und uns ſtannen laſſen, wie hochentwickelt 
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beiträge aufgebracht und damit die Einkommenſteuer 
in den Einzelſtaaten geſteigert werden, wodurch in 
ganz beſonderem Maße die Mittelklaſſen betroffen 
werden würden. Im Gegenſatze zu anderen Ländern 
ſeien die indirecten Steuern in Deutſchland wenig 
erhöht. Ueberdies ſtehe der Mehrbelaſtung die Ver⸗ 
billigung der Maſſenartikel, ſowie die Steigerung 
der Arbeitslöhne gegenüber. Redner kritiſirt dann 
die ins Werk geſetzte Maſſenagitation gegen 
dle Vorlage und verſichert, daß ſich die Re⸗ 
gierungen dadurch nicht wankend machen laſſen wür⸗ 
den. Der beimiſche Tabakbau wurde durch den durch 
das wee bedingten Zollſchutz weſentlich gefördert 
werden. Die Forderung, bei Fortfall der Inland⸗ 
ſteuer den Tabakzoll auf ſeiner Höhe von 85 Mark 
ſtehen zu laſſen, jet undurchführbar, denn dadurch 
würde die norddeutſche Cigarren⸗Induſtrie ruinirt 
werden und der heimiſche Tabakbau einen ungemeſſenen 
Umfang annehmen. Das Geſetz von 1879 habe den 
Tabaksbau nicht geſchädigt. Die Tabakpflanzer han⸗ 
deln gegen ihr eigenſtes Jatereſſe, wenn fie die Tabak⸗ 
fabrikatſteuer bekämpfen. Redner wendet ſich dann 
gegen die Behauptungen von dem zu erwartenden un⸗ 
geheuren Konſumrückgang, jomte gegen die Behauptun⸗ 
gen von dem ſchon durch das Geſetz von 1897 eingetretenen 
Konſumrückgang, der aber nur per Kopf 7/10 Kg. betragen 
hat. Durch das vorliegende Geſetz werde die Steuer auf 
die 5⸗Pf.⸗Cigarre um 30 Pf. pro Hundert erhöht. 
Es lag der Regierung fern, in ihren Berechnungen 
einen Koſtenxückgang anzunehmen. Redner verweiſt 
auf die Steigerung des Konſums trotz be⸗ 
trächtlicher Steuererhöhung in Oeſterreich und Frank⸗ 
reich. Wenn die verbündeten Regierungen an die 
traurigen Folgen, die das Geſetz für die Tabakarbeiter 
haben ſoll, glauben würden, ſo hätten ſie die Vorlage 
ſicherlich nicht eingebracht. Anfangs ſprach man von 
dem Brotloswerden von 8—10,000 Arbeitern, jetzt 
ſeſen ſchon 100,000 daraus geworden. Diejenigen, 


die wirklich Arbeitsgelegenheit in der Tabakinduſtrie 


verlieren, könnten ſich leicht landwirthſchaſtlicher Be⸗ 
ſchäftigung zuwenden und dadurch die Sachſengängerei 
abwehren. Der Redner wendet ſich dann gegen die 
Befürchtungen betreffs der Kontrolmaßregeln. Die 
Tabakſteuer würde nicht von der Tagesordnung 
verſchwinden. Lehne man ſie jetzt ab, ſo werde 
man ſpäter dafür vielleicht einen höheren Preis bezahlen 
müſſen. 
er nicht der Sitzredacteur des preußiſchen Finanz⸗ 
miniſters ſei, ſondern daß alle dieſe Vorlagen im 
Reichsſchatzamte unter ſeiner — Redners — Verant⸗ 
wortlichkeit ausgearbeitet ſeien. Die Regierungen 


denken nicht daran, auch nur eine der Vorlagen fallen 


zu laſſen. 

Abg. Fritzen (Ctr.) glaubt nicht, daß dieſe 
Vorlage Geſetz werden wird. Die Tabakinduſtrie ſei 
in den letzten 24 Jahren vielfacher Beunruhigung 
ausgeſetzt geweſen. Mit der gegenwärtigen Vorlage 
habe der Reichskanzler ſein Verſprechen nicht einnelöht, 
die Koſten für die Militärvorlage auf die fteuer- 
kräftigen Schultern zu wälzen. Die Angaben der 
Intereſſenten über den Umfang der zu erwartenden 
Arbelter⸗Entlaſſungen ſchienen doch zutreffend zu ſein. 


ſeine Kultur iſt, hatte uns wiſſen laſſen, daß es nicht 
länger das ſtille zurückhaltende Volk bleiben wird, 
das es bis heute geweſen, daß es entſchloſſen iſt, ſeine 
Iſoltrungspolitik einzutauſchen. San Franzisko iſt 
der Hafen, durch welchen Amerika mit Japan in 
Verbindung treten wird. Jetzt, wo das Paradies des 
Chicagoer Jackſon Parks von einer kalten weißen 
Schneedecke eingehüllt wird, jetzt wird der Golden 
Gate Park in San Franzisko ſein Paradies er⸗ 
ſchließen, in San Franzisko, wo ein ewiger Früh⸗ 
ling herrſcht, in Kalifornien, dem Lande der Früchte, 
der Blumen und des Sonnenſcheins. 

Man nennt es das Wunderland Amerikas. Die 
beſten Dichter haben ſeine Schönheit beſungen, ſeinen 
Zauber in ihren Liedern gefeiert. 

„Dort iſt es, wo die Sonne leuchtend ſinkt, 

Wo Mädchen raſten am Olivenbaum, 

Wo helles Gold in tiefen Strömen blinkt, 

Wo Leben Liebe iſt und Lieb' ein Traum“. 

So hat Joaquin Miller geſprochen, der Kall⸗ 
fornten das Sonnenland nennt. Dort iſt es auch, 
wo die Natur uns in wundervoller Schönheit ent⸗ 
gegentritt, tropiſch und verwirrend, wo das mächtige 
Meer an mächtige Felſen pocht. San Francisco 
ſelbſt liegt zwei Meilen vom Großen Ozean entiernt, 
und ſeinen Hafen, welcher durch das Golden Gate, 
das „Goldene Thor“, von ihm abgeſchloſſen iſt, kann 
man billig den ſchönſten der Neuen Welt nennen. 
Man könnte auch San Francisco als eine ſchöne 


Stadt bezeichnen, wäre ſeine Schönheit nicht ruinirt 


durch die langweilige amerikaniſche Methode ſchnur⸗ 
gerader Straßen und viereckiger Häuſerblocks. Aber 
San Francisco beſitzt reizende Häuſer, alle aus Holz 
gefertigt von leichter fröhlicher Bauart, weiß ange⸗ 
ſtrichen, denn man liebt die Freude in San Francisco. 
Es liegt etwas über der Stadt, ein Haus aus 
früherer Zeit, als noch kein engliſches Gequitſche die 
klare ſpaniſche Sprache verdrängt hatte. Die Namen, 
die Gebäude, ja viele der Bewohner erinnern an jene 


In San Franeisko wurde alſo am 1. Januar des 
neuen Jahres die Mittwinterausſtellung eröffnet. 
Es iſt nicht viel mehr als ſieben Wochen her, ſeit der 


Jahre 1879 beſtätigt. 


Graf Poſadowski konſtatirt zum Schluß, daß | 1 


Stadt und Land. 
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anuar 1894. 


eil, Theater und Kunſt und das Ae 
ür den lokalen und provinziellen Theil: | 


1 * 
46. Jahrg. 


Eine Anzahl von Kleinbetrieben würde durch das 
Geſetz in ihrer Exiſtenz bedroht; es müßten daher 
alle Diejenigen daſſelbe ablehnen, welche in den letzten 
Jahren Alles aufgeboten hatten, dem Mlttelſtande zu 
helfen. Redner und ſeine Freunde könnten die Vor⸗ 
lage nicht annehmen, auch die Weinſteuer nicht in vollem 
Umfange Damit werde das Steuerreform⸗Projekt im 
Ganzen hinfällig und werde man ſich auf die Deckung der 
Koften für die Mlilltärvorlage beſchränken müſſen. 
(Sehr richtig!) Dieſe Deckung werde ſich ermöglichen 
laſſen durch theilwelſe Annahme der Weinſteuer⸗Vor⸗ 
lage, durch die Börſenſteuer und die Beſteuerung 
fremdländiſcher Tabakfabrikate. Auch eine geringe 
Erhöhung der Matrikularbeiträge ſei nicht jo ſchlimm, 
wie dle Beunruhigung weiter Intereſſenkreiſen durch 
die Tabakſteuer. Seine Partei werde gegen die Vor⸗ 
lage ſtimmen. 

Abg. Frhr. von Stumm (Rp.) bezeichnet den 
gegen die Regierung erhobenen Vorwurf, daß fie ein 
bei Einbringung der Militärvorlage gegebenes Ver⸗ 
ſprechen durch Einbringung der Vorlage verletzt habe, 
als unbegründet; es ſei ausdrücklich geſagt worden, 


daß die neuen Steuern „thunlichſt“ den ſteuerkräftigen 


Schultern auferlegt werden ſollen. Werde die Vor⸗ 
lage angenommen, jo verſchwinde die Monopolgefahr. 
Die Landwirthſchaft werde von dem Geſetze nur Vor⸗ 
tbeil haben, und die Zahl der Zabafarbeiter ſei ver⸗ 
ſchwindend gegen diejenigen in der Landwirthſchaft. 
Redner empfiehlt ſchließlich die Vorberathung der 
Vorlage in einer beſonderen Commiſſton. 

Abg. Baſſer mann (stl.): Ein Theil ſeiner 
Freunde werde für die Vorlage ſtimmen, da ſie die 
Schädigung der Induſtrie für keine ſo große halten, 
daß eine Ablehnung nothwendig ſei. Mit der Zeit 
werde das Reich doch auf den Weg der directen Be⸗ 
ſteuerung gedrängt werden. Redner ſelbſt will in 
Rückſicht auf ſeine Wähler gegen die Vorlage ſtimmen, 
da eine große Schädigung der Tabaklnduſtrie außer 
Zweifel jet. - Das hätten bereits die Erfahrungen vom 
Auch für den Tabakbauer jet 
die Vorlage unannehmbax. Die ſeit dem Rückteitt des 
Fürſten Bismarck elageriſſene Unzufriedenheit in land» 
wirthſchaftlichen und induſtriellen Kreiſen werde durch 
die Vorlage nur erhöht werden. Gegen die Kom⸗ 
miſſionsberathung habe er nichts einzuwenden (Bravol) 
11 vertagt ſich das Haus bis morgen, Freitag 

br 


Tagesordnung: 3. Leſung des Handelsproviſoriums 
mit Spanien und Fortſetzung der 1. Leſung der 


Tabakſteuer. 
Schluß 6 Uhr. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 12. Januar. 
Das Staatsminiſterium trat geſtern Vor⸗ 
mittag um 113 Uhr zu einem Kronrath zuſammen, 
in welchem, wie wir hören, über die dem Landtag zu 
machenden Vorlagen wegen Errichtung von Land⸗ 
wirthſchaftskammern endgültig Beſchluß gefaßt wurde. 
Der Kaſſer führte den Vorſitz. 
Die Thronrede. Die zur Eröffnung des 


erſte Spatenſtich dazu gethan wurde. Faſt bundert⸗ 
tauſend Perſonen hatten ſich eingefunden, der Feier 
im prächtigen Concert - Valley beizuwohnen, und die 
Begeifterung war ſtürmiſch. Gebete eröffneten die 
Zermonien, Reden wechſelten mit Liedern, und 
ſchließlich ſegneten Geiſtliche mit feierlichen Worten 
den Ausſtellungsplatz ein. Mit einer ſilbernen 
Schaufel that Generaldirektor De Young den erſten 
Spatenſtich, Kanonenſchüſſe donnerten von den 
Baſtlonen und ein Chor von tauſend Sängern 
ſtimmte das nationale „America“ an. An die Küſte 
brandet der unendlich Stille Ocean, das größte 
Waſſer der Erde, und der Blick gleitet hinaus in die 
blaue ſtumme Ferne, die Gedanken fliegen hinüber 
über die ewigen Wogen, zu fremden Geſtaden, fremden 
Menſchen. 

Der „Golden Gate Park“, in welchem die Mitt⸗ 
winterausſtellung ſtattfinden wird, iſt einer der ſchönſten 
Parks der Vereinigten Staaten. Er reicht bis zum 
Ozean, iſt ungefähr drei Meilen lang und eine halbe 
Meile breit, ein prächtiger Waſſerfall ſtürzt in ſeiner 
Mitte von einem Hügel herab und bildet einen 
großen See. Der Platz, welcher für die Ausſtellung 
reſervirt wurde, iſt hundert Acre groß, und ſeinen 
architekturellen Mittelpunkt bildet der Thurm von 
Concert⸗Balley. Während man im Anfang große 
Zweifel am Gelingen der Ausſtellung hegte, iſt man 
jetzt gewiß, daß der Erfolg ein ſehr großartiger ſein 
wird. Die Bewohner San Franziskos geben ſich große 
Mühe, den Gäſten etwas Hervorragendes zu bieten, 
und ein bedeutender Theil der Ausſteller der Chicagoer 
Fair wird hinüberwandern zu den Geſtaden des 
Stillen Ozeans, um auch an der Pacificküſte einen 
Markt für feine Waaren zu erobern. 1 2 

Wie man jetzt von der Königin der kanadiſchen 
Seen redet, wird man bald von der Stadt im weſt⸗ 
lichen Goldlande reden. Dort iſt es nicht nöthig. 
eine Feenſtadt von Paläſten zu bauen, das Land 
trägt Schönheit genug in ſich ſelbſt. 

Im Jahre 1876 war Philadelphia das Ziel der 
Ausſteller in Amerika, heuer iſt es Chicago, und im 
nächſten Jahre wird es San Franzisko ſein. Weſt⸗ 
wärts, weſtwärts nimmt die Sonne ihren Lauf. 


| von Gewerkverein gebildet haben. 


preußiſchen Landtags zu verleſende Thronrede ſoll in 

beſtimmter Form die Abſicht der Regierung zum 

Ausdruck bringen, der Landwirthſchaft nicht nur über 
die jetzige Kriſis hinwegzuhelfen, ſondern für ſie auch 

neue und feſte Grundlagen zu gewinnen. Die An⸗ 

kündigung des Geſetzentwurfs über die Landwirthſchafts⸗ 

1 würde den geeigneten Anknüpfungspunkt dazu 
eten. 

Neue Emiſſion. Entgegen der Meldung, daß 
die Emiſſion der deutſchen Reichsanleihe und preußiſchen 
Conſols unmittelbar bevorſtehe, erfährt „die Poſt“, 
daß bisher weder über den Zeitpunkt der Emiſſion 
noch über die Höhe des Geſammtbetrags irgend welche 
Verhandlungen ftattgefunden haben, da weder für das 
Reich noch für Preußen ein dringendes Geldbedürfniß 
vorliege. In Börſenkreiſen bezeichnet man es als 
zweckmäßig, daß die gegenwärtige Geldflüſſigkeit be⸗ 
nutzt werde und die Emiſſion der Anleihen nicht zu 
weit hinausgeſchoben werden. 

Die einzige größere geſetzgeberiſche Aufgabe, 
welche außer der Vorlage wegen Errichtung von 
Landwirthſchaftskammern dem preußiſchen Landtage 
vorgelegt werden ſoll, betrifft die Verpfändung von 
Eiſenbahnen. Es handelt ſich dabei um die Wieder⸗ 
aufnahme eines früheren geſetzgeberiſchen Planes. 
Die Entwickelung des Kleinbahnweſens ſtellt die 
Frage jetzt wieder auf die Tagesordnung. Bei dem 
freieren Spielraum, der neuerdings der Privatunter⸗ 
nehmung auch auf dem Gebiete der Nebenbahnen 
eingeräumt iſt, gewinnt dieſe Angelegenheit größere 
Bedeutung. Der geplante Geſetzentwurf ſteht noch 
nicht in allen Einzelheiten feſt. Aber über die Grund⸗ 
linien beſteht volles Einverſtändniß, ſo daß der 
Landtag bald nach ſeiner Eröffnung mit der Vorlage 
wird befaßt werden können. In mehr als 60 Para⸗ 
graphen ſollen die Errichtung von Bahngrundbüchern, 
die dringlichen Rechte an den Bahnen im Allgemeinen, 
Theilſchuldverſchreibungen auf den Inhaber, Zwangs⸗ 
vollſtreckung und Zwangsliquidation geregelt werden. 

Die Verhandlungen über den deutſch⸗ 
ruſſiſchen Handelsvertrag können nunmehr als in 


allen weſentlichen Punkten abgeſchloſſen erachtet 
werden. Das Ergebniß wird zunächſt dem auf den 
17. d. Mts. einberufenen Zollbeirath mitgetheilt 


werden; es iſt für dieſen ein ſehr umfangreiches 
Material vorbereitet. 

Der Staatsanwalt des Landgerichts I 
Berlin hat nunmehr gegen den bekannten Antisemiten 
Schwennhagen, gegen Ahlwardt und deſſen Freund, 
den ſogenanten Schriftſteller Black-Podgorky Anklage 
wegen Beleidigungen des Finanzmintiſter Miquel er⸗ 
hoben. Es handelt ſich um dret geſonderte Straf⸗ 
ſachen, die aber wegen des gleichartigen Charakters zu 
einem Siratverfahren vereinigt find. Ahlwardt und 
- Schwennbagen ſollen Beleidigungen in den Ver⸗ 
ſommlungen begangen haben, über die ſeiner Zeit 
berichtet wurde, Black in der befannten auf Grund 
des ſogenannten Ahlwardi'ſchen Aktenmaterials aus⸗ 
gearbeiteten Broſchüre. Ahlwardt ſitzt in Strafhaft, 
die beiden anderen in Unterſuchungs haft. 

Die Steuervorlagen. Während bisher die Ab⸗ 
ſicht beſtand, die Conſumſteuern zuſammen mit der 
Finanzreform einer großen Commiſſion zu überweiſen, 
wurde heute in den Wandelgängen des Reichstags 
beſtimmt erklärt, daß zur Veſchleunigung der Ent⸗ 
ſcheidung über die Deckungsfrage für jede Vorlage 
eine Spezialcommiſſion eingeſetzt werden ſoll. Allge⸗ 
mein befriedigen dürfte übrigens die Thatſache, daß 
die Centrumsfraction geſtern Abend nach faſt vier⸗ 
ſtündiger Berathung den Entſchluß faßte, die Tabak⸗ 
fabrikatſteuer abzulehnen. Dem Beſchluß ſtimmten 
alle Mitglieder bei. 

Polniſcher Sprachunterricht. Offizlös wird 
jetzt mitgetheilt, daß in Bezug auf Einführung des 
polniſchen Sprachunterricht in öffentlichen Volksschulen 
nur Pläne in Frage ſtehen, über welche das ent⸗ 
ſcheidende Schlußwort noch nicht geſprochen iſt. Es 
handelt ſich um Neuerungen nur für die Provinz 
Poſen und zwar um die Einrichtung ſakultatlver 
Unterrichtskurſe in der polniſchen Sprache von der 
Mittelſtufe der Volsſchule an aufwärts. Es ſoll da⸗ 
durch der Religionsunterricht in polniſcher Sprache, 
insbeſondere der Gebrauch des Katechismus und der 
bibliſchen Geſchichte, mehr erleichtert werden, als dies 
durch die ſeit 1891 eingeführte Zulaſſung von Privat⸗ 
unterricht in der polniſchen Sprache durch die Volks⸗ 
ſchullehrer möglich ſcheint. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 11. Jan. Wie die „Kreuzztg.“ hört, 
beabſichtigen Mitglieder der konſervativen Fraktion 
des Herrenhauſes unmittelbar nach Eröffnung des 
Landtages eine Interpellation an die Kgl. Staats⸗ 
regierung zu richten über die in Ausſicht zu nehmende 
Agrargeſetzgebung. 
— Der Kaiſer begab ſich geſtern nach der 
Krlegs⸗Akademie und wohnte hier dem Vortrag des 
Capitäns zur See a. D. Stenzel bei. Heute Vor⸗ 


Der Selbſtmord als Geſchäft. 


Es giebt in Paris eine Menge ſonderbarer In⸗ 
duſtrien, die ihren Mann ernähren: Man nennt das 
„Suppenaugenbläſer“, einen Garkoch, der den Mund 


voll Oel nimmt und Aeuglein auf die Waſſerſuppen 


ſeiner Kundſchaft bläſt; man kennt auch den „Ahnen⸗ 
ſucher“, der den adelſüchtigen Bürgersleuten noble 

Vorfahren verſchafft; man erzählt ſich vom „Wurm⸗ 

fabrikanten für Angelfiſcher“ und von den „Bandiſten“ 

(Streifbandſchreibern), die vor einiger Zeit eine Art 
Der Kontremarken⸗ 
händler, der vorm Theater und bei ſenſattonellen 
Gerichtsverhandlungen vor dem Aufttzpalafte fein Ge⸗ 
ſchäft betreibt, iſt auch eine intereſſante Figur. Gegen⸗ 
wärtig, beim Beginn der parlamentariſchen Seſſion 
macht der „Photographen⸗Agent“ ſeinen Schnitt mit 
den neuen Deputirten, die er zur lichtbildlichen Auf: 
nahme führt: er bekommt per Kopf eine Prämie, je 
nach dem öffentlichen Intereſſe der Perſönlichkeit: fünf 
Francs für einen Deputirten, drei Francs für einen 
Senator, — Preliſe, die allerdings nicht mit den⸗ 
jenigen zu vergleichen ſind, welche, wie uns unlängſt 
ein merkwürdiger Civilprozeß zeigte, für außerparla⸗ 
mentariſche Figuren bezahlt werden: 10 Frances für 
einen Negerkönig, 20 Francs für eine Schauſpielerin, 
30 Francs für eine Schauſpielerin dekolletirt, 50 
Franes für dieſelbe in Tricot, 100 Francs für „ganz 
beſondere Aufnahmen.“ 

Alle diefe Gewerbe find mehr oder minder bekannt. 
Man ſchätzt ſie meiſtens nicht hoch, da ſie wenig ein⸗ 
bringen. Unbekannt war bis jetzt aber die induſtrielle 
Ausbeutung des Selbſtmordes, eines der einträglichſten 
Geſchäfte, die zur Zeit in Paris betrieben werden. 
Seine Eriftenz iſt uns durch das vergleichende Studium 
volizeilicher Akten enthüllt worden. Sehen wir zu, 
wie Leon Gillet, der typiſche Vertreter des neu ent⸗ 


mittag empfing der Kaiſer den Kriegsmintſter und 
arbeitete dann mit dem General von Hahnke. 
Die heutige Provinzial⸗Verſammlung des 
Bundes der Landwirtbe in Breslau be⸗ 
ſchloß nach ſtürmiſch akklamirter Rede des Herrn von 
Ploetz gegen die jetztige Reichs⸗Politik (2) folgendes 
Telegramm an Se. Majeſtät den Kalſer: „2000 
ſchleſiſche Landwirthe, vereinigt in der heutigen 
Provinzial ⸗Verſammlung zu Breslau, entbieten 
Ew. Majeſtät allerunterthänigſt und treugehorſamſt 
die enthuſiaſtiſche Verſicherung altſchleſiſcher Liebe und 
reue.” 

— In Krelſen, die der ruſſiſchen Botſchaft nahe⸗ 
ſtehen, findet die Nachricht von der beabſichtigten Ab⸗ 
berufung des Grafen Schuwalow keinen Glauben. 


Sie hat niemand mehr überraſcht, als den Botſchafter 
ſelbſt, der ſich hier eine Vertrauensſtellung zu ſchaffen 
verſtanden hat, für die nicht leicht ein Erſatz zu 
ſchaffen ſein dürfte. 
— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ dementirt die Nach⸗ 
richt der „Kreuzztg.“, daß Erwägungen darüber ſtatt⸗ 
fänden, ob die CTolonial verwaltung dem 
Marineminiſterium zuzutheilen ſei und meldet, eine 
ſolche Abzweigung vom Miniſterlum des Innern jet 
nicht in Erwägung gezogen worden. 
— Die in parlamentariſchen Kreiſen verbreitete 
Nachricht von der Erkrankung Virchow's iſt 
falſch. Derſelbe hat dieſen Morgen einen Ausgang 
unternehmen können und iſt von ſeinem leichten Luft⸗ 
röhrenkatarrh beinahe vollſtändig wieder hergeſtellt. 

— Das Königliche Landes⸗Oekonomie⸗ 
Kollegium wird im Anfange des Monats März 
ſeine diesjährige Tagung abhalten. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Budapeſt, 11. Jan. Der „Budapeſter Corre⸗ 
ſpondenz“ wird aus Wien gemeldet, daß der Peäfi- 
dent Thauſſig heute Vormittag mit dem Miniſter⸗ 
präſidenten Weckerle eine längere Konferenz gehabt 
habe, in welcher es ſich über zahlreiche Details der 
Valutaregulirungsaktion handelte. 

Prag, 11. Jan. In der Stadtverordneten⸗Sitzung 
ſtellten die Jungczechen den Antrag, daß die Stadt 
jo lange den Beitrag von 51,000 fl. für Poltzeizwecke 
einſtellen ſolle, bis der Ausnahmezuſtand aufgehoben 
fein würde. Ferner wurde beantragt, daß die Poltzet⸗ 
wache national zu uniformiren jet. Beide Anträge 
wurden vom Bürgermeiſter Dr. Podlipny mit dem 
Bemerken zurückgewieſen, daß die Polizet ſtaatlich und 
die Stadt deshalb zu dem Beitrag verpflchtet jet, 
letztere auf die Untformirung der Beamten aber keinen 
Einfluß ausüben könne. 

Lemberg, 11. Jan. Wegen der maſſenhaften 
Verbreitung von aufreizenden Zetteln gegen den Ab⸗ 
geordneten Szepanowskt anläßlich ſeiner Reichstags⸗ 
rede für den Ausnahmezuſtand in Böhmen find die 
Zugänge zum Landtagsgebäude mit ſtarken Wachen 
verſehen worden. Auf anderen zur Vertheilung ge: 
langten Zetteln wurde eine Katzenmuſik vor dem 
Landtagsgebäude angekündigt, um vor dieſem eine 
Volksanſammlung zu veranlaſſen. Bis Mitternacht 
ſind jedoch keinerlei Ruheſtörungen vorgekommen. 

Belgien. 

Brüſſel, 11. Jan. Heute Nachmittag empfing 
der König den Mintſterpräſidenten Bernaert, welcher 
die Erklärung abgab, daß er entſchloſſen ſei zu de⸗ 
miſſiontren, wenn die Kommiſſion der Rechten am 
Sonnabend ſeine Forderungen nicht zugeſtehen ſollte. 


Der Prozeß gegen Vaillant, 
den Verüber des Bombenattentats in der franzöſiſchen 
Deputirtenkammer, hat, wie wir ſchon einem Theil 
unſerer Leſer berichteten, mit der Verurtheilung 
Vailllants zum Tode geendet. Der Pariſer Schwur⸗ 
gerichtshof führte den Prozeß an einem Tage zu Ende. 
In Folge der getroffenen Vorſichtsmaßnahmen war 
jeder Zwiſchenfall ausgeſchloſſen. Unter den Ge⸗ 
ſchworenen hatte ſich urſprünglich auch Baron Roth⸗ 
ſchild befunden, doch war dieſer von der Vertheidigung 
ſchließlich abgelehnt worden. In ſeinem Plaidoyer 
wies der Generalprokurator nach, daß Valllant nicht 
durch ſeine Nohtlage, ſondern durch ſeine Eitelkeit zu 
dem Verbrechen getrieben worden ſeiz er habe die Kammer 
für ſein Attentat gewählt, weil er damit noch größeres 
Aufſehen erregen wollte, als die Urheber des Attentats 
von Barcelona. Der Generalprokurator beantragte 
die Todesſtrafe und ermahnte die Geſchworenen ein⸗ 
dringlichſt, ihre Pflicht zu thun. Nachdem dann noch 
der Direktor des ſtädtiſchen Laboratoriums, Girard, 
erklärt hatte, die von Vaillant geworfene Bombe 
würde mehrere Perſonen getödtet haben, wenn ſie 
nicht in der Luft explodirt wäre, hob der Verteidiger 
Vaillant's, Labori, in feiner Vertheidigungsrede her⸗ 
vor, das von Vaillant begangene Verbrechen gehöre 
nicht zu den Verbrechen gegen die Geſellſchaft, Vaillant 
habe Niemand getötet, es jet unmöglich ihn zum 
Tode zu verurtheilen. Die Geſchworenen zogen 
ſich hierauf zur Berathung zurück. — Nach Wieder⸗ 


das Leben nimmt. 

Der profeſſionelle Selbſtmörder entleibt ſich zu⸗ 
meiſt im Sommer. Der Winter iſt für ihn todte 
Jahreszeit. Sobald die ſchönen Tage kommen und 
die Städter in's Freie eilen, macht ſich auch unſer 


Geſchäftsmann auf den Weg. Er zieht ſich ärmllich, 


aber ſauber an, ſetzt einen alten Zylinderhut, eine 


rechte Angſtröhre auf und beglebt ſich in's Bols de 
Boulogne oder in einen anderen bolfäbeliebten Hain 
der ſtädtiſchen Umgegend, dort wählt er einen nicht 
zu abgelegenen Platz, eine Stelle, wo Geſellſchaften 
zu lagern pflegen. Unſtät ſchweift er umher: er 
fällt den Sommerfriſchlern ſchon durch ſein wunder⸗ 
liches Gebahren auf. Dann ſucht er einen Baum 
mit bequememem Aſt; daran knüpft er einen Strick 
mit Schlinge. Den Rock zieht er aus und legt ihn 
mit dem Hut zuſammen auf den Raſen. Run 
wartet er. Sobald er Leute kommen hört, ſteckt er 
den Kopf durch die Schlinge und erhängt ſich. Sein 
Röcheln wird vernommen, ſeine baumelnde Geſtalt 
bemerkt. Raſch ſind Retter zur Stelle; ſie ſchneiden 
den Strick durch und ſtrecken den Selbſtmörder im 
Graſe aus. Sein Geſicht iſt ſchon roth gedunſen, 
die Zunge hängt ihm zum Mund heraus. Doch die 
Wiederlebungsverſuche glüden: nachdem man dem 
Selbſtmörder tüchtig in die Hände gepatſcht, ihm 
Waſſer ins's Geſicht gegoſſen und 971 58 unter die 
Naſe gehalten hat, ſchlägt er verſtört die Augen auf. 
Alles beſtürmt ihn mit Fragen; alle mitleidigen 
Seelen möchten wiſſen, weshalb er ſo zum Aeußerſten 
geſchritten ſei. Er, der noch zu ſchwach iſt, um zu 
reden, deutet mit zitternder Hand auf ſeinen Rock, 
aus deſſen Taſche ein Papier hervorſchaut. Man 
entfaltet und lieſt: es iſt das Teſtament des Ge⸗ 
retteten. | 

„Dieſe Zellen enthalten meinen letzten Willen“, 
ſo ſteht da geſchrieben: „Niemand ſoll um meines 


deckten Geſchäftszweiges, um behaglich zu leben, ſich Todes willen in Verdacht oder Anklage kommen. 


große 


l 1 


eintritt der Geſchworenen wurde das Verdikt ver⸗ 
kündet, welches auf ſchuldig lautete. Vaillant wurde 
zum Tode verurtheilt und rief bet Verkündigung des 
Urtheils aus: „Es lebe die Anarchie!“ Valllant 
weigerte ſich nach ſeiner Verurtheilung zum Tode, 
Berufung gegen den Wahlſpruch der Geſchworenen 
einzulegen. Wie es beißt, babe er den Geſchworenen 
gedankt, da er den Tod lebenslänglichem Zuchthauſe 
vorziehe. Vaillant iſt in das Zellengeſängniß ab⸗ 
geführt worden. Sollte er von dem Rechtsmittel der 
Berufung thatſächlich keinen Gebrauch machen, dann 
dürfte ſeine Hinrichtung in 10—12 Tagen erfolgen. 
Geſtern Morgen erhielt Vatllant aus Deutſchland 
einen chiffrirten Brief, welcher vom Staatsanwalt be⸗ 
ſchlagnahmt wurde. Die Zeitungen loben im All⸗ 
gemeinen die Geſchworenen wegen ihres Votums, nur 
die Sozialiſtenblätter finden das Urtheil zu ſtreng 
und beſchwören den Präſidenten Carnot, Gnade zu 
üben. — Wie ein weiteres Telegramm uns meldet 
iſt Vaillant nun zwar entſchloſſen, das Kaſſations⸗ 
geſuch zu unterſchreiben, jedoch ein Gnadengeſuch 
an den Präſidenten nicht einzureichen, falls die 


Wiederaufnahme des Verfahrens abgeleht werden 
ſollte. Für die letztere bietet auch das franzöſiſche 
Geſetz, wenn nicht Formfehler vorliegen, keine 
Handhabe. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Ein neues Schauſpiel aus der Feder des Frei⸗ 
herrn von Ompteda „Nach dem Manöver“ wurde für 
das Leſſingtheater zur Aufführung angenommen. 


Siegfried Wagner in Brüſſel. Man ſchreibt 
aus Brüſſel unterm 7. Januar: Die Firma Breit⸗ 
kopff und Haertel wird am 11. März 1894 im 
Alhambra = Theater ein Concert veranſtalten, deſſen 
Leitung Siegfried Wagner zu übernehmen zugeſagt 
hat. Wie man hört, wird Wagner eine Auswahl 
der Compoſitionen zum Vortrag bringen laſſen, die 
unter ſeiner Leitung mit großem Erfolge in Bayreuth. 
Leipzig und Berlin aufgeführt wurden, u. A. 
die Ouverture zum „Freiſchütz, ein Orcheſterſtück 
von Humperdinck, Liszt's ſymphoniſches Gedicht 
„Torquato Taſſo“, die „Rheinfahrt“ aus der „Götter⸗ 
dämmerung“, das Vorſpiel zu „Triſtan und Iſolde“, 
die „Siegfried = Idylle“ und die Ouverture zum 
„Fliegenden Holländer“. Siegfried Wagner iſt der 
vierte deutſche Kapellmeiſter, der in dieſem Winter 
das Brüſſeler Publikum in die Wagner'ſche Muſik 
einführen wird. Vor ihm haben Hans Richler, Felix 
Mottl uud am heutigen Sonntag der Münchener 
Hofkapellmeiſter Levi das vorzügliche Orcheſter der 
hieſigen Oper in eigenen Konzerten dirigirt. 


Aus aller Welt. 


Einen Selbſtmord unter ſchauerlichen 
Nebenumſtänden hat ein im Auftrage der bayeriſchen 
Regierung zwecks Studiums der Einrichtungen der 
Charitee in Berlin anweſender junger Arzt, Dr. Gutt⸗ 
mann aus Nürnberg, vollführt. Der Fall erregt in 
den Kreiſen der Studirenden das größte Aufſehen. 
Dr. Guttmann, ein Neffe des bekannten Hofrathes 
Merkel in München, bekleidete, trotzdem er kaum 
30 Jahre alt war, doch ſchon die Stellung eines 
erſten Aſſiſtenzarztes des ſtaatlichen Krankenhauſes in 
Nürnberg und bezog ein Gehalt von 3600 Mk. Der 
junge Arzt, der ſeit dem 1. October v. 38. in Berlin 
weilte, hatte in dem Hauſe Luiſenſtraße 9 Wohnung 
genommen und ſich durch liebenswürdiges Weſen eine 
Freundeszahl geſchaffen. Er war jedoch 
morphtumſüchtig, eine Leidenſchaft, die er ſehr geſchickt 
zu verbergen verſtand, die jedoch ſein Nervenſyſtem 
zuletzt vollſtändig zerrüttet haben mußte. Vorgeſtern 
Nachmittag um 3 Uhr war er nach Hauſe gekommen 
und hatte ſich in ſein Zimmer begeben. Als der 
Wirth, Herr L., gegen 4 Uhr an die Thür klopfte 
und um einen Stuhl bat, öffnete der junge Medieiner 
die Thür nur ein wenig und reichte des Stuhl fo 
heraus, daß der Wirth ſeinen Mlether garnicht ſehen 
konnte. Da dieſer ſich dann an dieſem Abend und 
auch am folgenden Vormittag nicht ſehen ließ, wurde 
die Thür ſeines Zimmers auf Anordnung der benach⸗ 
richtigten Polizei durch einen Schloſſer geöffnet, und 
die Eintretenden fanden den Vermißten todt auf dem 
Sopha liegend vor. Vor dem Sopha ſtand ein 
Waſſereimer halb mit Blut gefüllt, das ganze Zimmer 
war mit Blut bedeckt; der unglückliche junge Mann 
hatte ſich mittels einer Aderlaß⸗Pincette ſämmtliche 
Hauptadern am Kopf, Hals, Händen und Füßen, ins⸗ 
geſammt an 14 Stellen geöffnet und hat ſo den Tod 
durch Verbluten gefunden. Auf dem Tiſche ſtand ein 
halb mit Morphium gefülltes Glas, von welchem er 
anſcheinend getrunken. Auf einen Zettel hatte er ge⸗ 
ſchrieben: „Ich habe mich vergiftet um 44 Uhr.“ 

Eiſenbahn⸗Unfall. Aus Neuſtadt a. d. Doſſe 
wird gemeldet: Als in heutiger Nacht ein Güterzug 
die Brücke über die Doſſe paſſirte, brach die Brücke 
Der letzte Wagen mit einer Ladung Holz 


Ich ſchelde aus eigenem Entſchluß vom Leben. Seit 
zwei Tagen habe ich keinen Biſſen gegeſſen, ſch kann 
mein Elend nicht länger ertragen.“ 

Tiefe Rührung ergreift die Umſtehenden. Jeder 
möchte helfen. Der Selbſtmörder findet endlich die 
Sprache wieder und erzählt feine „Geſchichte“: er war 
früher Buchhalter in einem Geſchäft in Bordeaux 
(oder anderwärts); er verlor ſeine Stelle, weil ſein 
Prinzizal liquidiren mußte; ſeine Erſparniſſe reichten 
nicht weit. In der Noth begab er ſich nach Paris, 
wo er aber auch keinen Verdienſt fand. Seine junge 
Frau, die ihn nicht verlaſſen und lieber „mit ihm 
hungern, als ſich der Schande preisgeben“ wollte, 
harrt in einem Dachſtübchen auf feine Rückkehr. Er 
hat ihr verſprochen, diesmal mit einem Stück Brod 
heimzukehren, mit leeren Händen wagte er nicht zu 
kommen; da iſt er aus Verzweiflung in den Tod 
gegangen. 

Um den Geretteten iſt unter deſſen ein Auflauf 
entſtanden; Frauen und Mädchen ſchluchzen, den 
Herren ſtehen die Thränen in den Augen. Einer 
der Anweſenden nimmt den Hut in die Hand und 
ſammelt für den Unglücklichen. Bald ſind auch die 
Parkwächter zur Stelle; ſie greifen dem Selbſtmörder 
unter die Arme und führen ihn zum Polizeikommiſſär, 
denn alles muß doch in amtlicher Ordnung hergehen. 
Der Kommiſſär hält dem Verzweifelten eine ernſte, 
doch milde Anſprache, giebt ihm zu eſſen und ſteckt 
ihm gewöhnlich auch noch ein Stück Geld zu. Draußen 
wird unter dem zugelaufenen Publikum nochmals 
eingeſammelt, a 

Und der Streich iſt geſpielt. 

Léon Gillet, den wir ſchon nannten, hat ſich, wie 
die Akten verſchiedener Polizeikommiſſariate der Pariſer 
Umgegend beweisen, im Laufe des letzten Sommers 
fünf Mal gehängt, — nachweislich fünf Mal. Wie 
oft er ſonſt ſeine Induſtrie betrieben hat, 
ohne daß fie amtlich konſtatirt wurde, das 


zuſammen. 


ſtürzte ins Waſſer. Menſchen ſind nicht verunglückt. 
Die Bahnverbindung nach Güſtrow iſt unterbrochen. 

Wieder Einer. Wie aus Hamburg gemeldet 
wird, erläßt der dortige Staatsanwalt einen Steckbrief 
hinter den flüchtig gewordenen großen Bauunternehmer 
Karl Iſchernitz. Viele Lieferanten und kleine Hand⸗ 
werker verlieren große Summen. 

Eine ſeltſame Räubergeſchichte wird aus 
Athen gemeldet: Es handelt ſich nicht um die Thaten 
der Räuber, ſondern um deren allmählige Ergreifung 
und Tödtung. So war auf den Kopf des Räubers 
Belios, des Schreckens der Parnaſſosberge, ein Preis 
von 15— 20,000 Drachmen geſetzt. Letzthin kam ein 
Schiffer von Itea nach Patras gefahren und brachte 
eine Leiche mit, welche nach mehreren Zeugen die des 
Belios ſein ſollte. Der Erſchlagene muß nach den 
Photographien ein wahres Prachtexemplar eines 
Räubers geweſen ſein, namentlich verdient das Geſicht 
einen Abdruck in allen Wachskabineten der Welt. Der 
Schiffer gab an, von dem Manne in Iteg gegen 
boden Lohn gemiethet worden zu ſein, um ihn nach 
einem kleinen Küſtenſtädtchen überzuſetzen, von wo 
er zu Schiff ins Ausland entfliehen wollte. Der 
Mann habe ſich als Belios zu erkennen gegeben und 
ſeiner Verfolger gelacht. Die See war aber ſtark 
bewegt und der Flüchtling hatte ſtark von der See⸗ 
krankheit zu leiden. Der Schiffer beſchloß, dieſe Ge⸗ 
legenheit wahrzunehmen und den Räuber zu ermorden; 
er erleichterte das Fahrzeug noch um einige Sandſäcke 
und rieth dem auf dem Bauche liegenden, ſeine 
Gürtelpiſtolen und ſonſtigen Waffen der Bequemlich⸗ 
keit halber abzulegen, was dieſer auch that. Darauf 
verſtändigte er den Schiffsburſchen und vollführte 
die That. So der Bericht des braven Schiffers. 
Schlimm iſt nur, daß in Griechenland immer, wenn 
eine größere Geldſumme im Spiel iſt, ſich allerlei 
Verwicklungen einſtellen. So wich gleich die Ausſage 
des Schiffsjungen darin ab, daß der Schiffer, wie 
auch andere Zeugen geſehen haben wollten, mit 
dem Ermordeten am Tage zuvor zuſammen in 
einem Wirths hauſe ſtark gegeſſen und getrunken haben 
ſollte, was der Schiffer harmäckig leugnete. Ferner 
ſtimmte die Art der Wunden nicht mit den Angaben 
des Schiffers überein. Auch Umſtände kamen dazu, 
die Heldenthat des Schiffers immer zweifelhafter er⸗ 
ſcheinen zu laſſen. Nun finden ſich zwar in ſolchen 
Fällen ſtets Leute, welche der Auszahlung der Be⸗ 
lohnung durch allerhand Zeugniß Hindernifje in den 
Weg zu legen und auf dieſe Weiſe einen Antheil an 
der Beute zu erlangen wiſſen. Mit großer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit ſcheint ſich indeſſen aus der bisherigen 
Unterſuchung zu ergeben, daß ein Mann aus Itea, 
Namens Gunaris, der die Leiche in Patras zuerſt 
erkannte, an dem Mord betheiligt, wo nicht die Haupt⸗ 
perſon war und den Schiffer vorſchob, um ſich vor 
der Rache der Verwandten des Räubers zu ſchützen, 
namentlich des Bruders, der ein ähnliches Handwerk 
betreiben ſoll. Alſo Halbpart zwiſchen Gunaris und 
dem Schiffer. Aber auch das dulden die ſchlauen 
und gefährlichen Griechen von Patras nicht, deren 
Verſchlagenheit und Sprungkraft keine Grenzen kennt, 
wo 20,000 Drachmen in der Luft umherfliegen. 
Sobald ſie von dem Bruder Belois hörten, tauchte 
ſofort die Behauptung auf, der Erſchlagene ſei gar 
nicht der geſuchte Räuber, ſondern ſein Bruder; was 
aber leicht zu widerlegen ſein dürfte. Belois iſt 
offenbar trunken gemacht und im Schlaf ermordet 
worden. 

Ein aufgeknüpfter Fürft. Aus Tiflis wird 
gemeldet, daß der kaukaſiſche „Fürſt“ Rikodze auf dem 
Marktplatze der genannten Stadt aufgeknüpft worden 
iſt auf Grund eines Urtheils des Kriegsgerichtes, das 
unter dem Vorſitze des Generals Sterbowitſch zu⸗ 
ſammengetreten war. Die Verurtheilung zum Tode 
wurde durch folgende Thatſachen veranlaßt. Fürſt 
Rikodze war ſinnlos betrunken und fing in der 
Wartehalle des Bahnhofsgebäudes mit dem dienſt⸗ 
habenden Gendarm Händel an. Trotz der durchaus 
korrekten Haltung des Poliziſten zog der Fürſt ein 
Dolchmeſſer aus der Taſche und veriegte dem Gen⸗ 
darmen jo viele Stiche, daß er nach wenigen Se⸗ 
kunden todt zuſammenbrach. Bis zum letzten Augen⸗ 
blicke glaubte man, daß der Zar den Mörder bes 
gnadigen werde; das Begnadigungsgeſuch wurde jedoch 
abſchlägig beſchieden. 

Dampferunfälle. Der auf der Fahrt nach 
Hamburg befindliche Dampfer „Kaſſandra“ iſt in der 
Nähe von Gibraltar von der Mannſchaft in ſinkendem 
Zuſtande verlaſſen worden. — Der zur oftarrıkantichen 
Linie gehörige, ſeit längerer Zeit vermißte Dampfer 
„Ermin“ gilt nunmehr als verloren. Wie ferner aus 
Neapel telegraphirt wird, ſtieß geſtern beim Molo 
San Vincento der aus Capri einlaufende Dampfer 
„Sybilla“ mit dem nach Palermo abgebenden Poſt⸗ 
dampfer „Scilla“ zuſammen. Der Dampfer „Sybilla“ 
iſt ſofort geſunken, wobei 3 Paſſagiere und 1 Mas 
ſchiniſt ertranken. Die übrigen Perſonen wurden g⸗ 
rettet. 

Eine ungeheure Feuersbrunſt äſcherte geſtern 


Im Juli hing er 


iſt ſein Geſchäftsgeheimniß. 
bei Saint Mad am Saum des Bois 
de Vincennes; am 6. Auguſt bei Boulogne⸗ſur⸗ 
Seine, unweit des Rennfeldes; das Wettrennpabllkum 
gab reichen Ertrag. Sechs Tage darauf ſchon, am 
12. Auguſt, baumelte er im Park des Verſailler 
Schloſſes; diesmal ging's ihm beinahe an den Kragen; 
er wurde in's Hojplz geſchafft und dann im Wagen 
heimgefahren, Profit 300 Francs. Ermuthigt hängte 
er ſich drei Tage darauf im Gehölz von Meudon. 
Am 5. September endlich ſchloß er die Selbſtmord⸗ 
jatfon mit einem glänzenden Geſchäft ab, das er im 
Walde von Saint = Germain machte. Dort wurde er 
von einem reichen Pariſer Bankier, Herrn Stern, ge⸗ 
ene der ihm eine beträchtliche Summe Geldes 
enkte. 

Doch denke man nicht, daß Léon Gillet deshalb 
jetzt müßig gehe. Läßt ſich im Wintrr nicht das 
nöthige Publikum beim Henken finden, ſo wirft ſich 
der ſtrebſame Selbſtmörder auf einen anderen Zweig 
der Pariſer Bettlerinduſtrie, er fällt aus Hunger in 
Ohnmacht an den Straßenecken. Das trägt zwar 
nicht jedesmal ſeine paar hundert Franken ein, wie 
der „Selbſtmord“, aber iſt auch weniger anſtrengend 
und durchaus gefahrlos. 

Bei alledem geht Gillet nicht nur auf augen⸗ 
blicklichen Gewinn aus, ſondern bildet ſich eine ſtändige 
Kundſchaft von Leuten, die an ſeinem Schickſal Antheil 
nehmen. Er gibt ſeine Adreſſe an und empfängt in 
dem Dachſtübchen, das er wirklich mit ſeiner Frau 
bewohnt, den Beſuch der dauernd gerührten Zuſchauer 
ſeiner Selbſtmorde und Ohnmachten. Er zeigt da als 
anſtändiger Menſch ſeinen Trauſchein und deutet ges 
rührt auf den Brautkranz ſeiner Frau hin, der als 
theures Andenken an der Wand hängt. Macht ihm 


die Poltzei keinen Strich durch die Rechnung, ſo kann 


er ſich in einigen Jahren als gemachter Mann vom 
Geſchäft zurückziehen. 


Nachmittag das Jeſuitenkolleg St. Johann in Ant⸗ 
werpen ein. Die Feuerwehr konnte nicht eingreifen, 
weil die Waſſerröhren eingefroren waren. Infolge 
deſſen wurden auch die anliegenden Häuſer vom 
Feuer ergriffen, das noch fortdauert. Menſchenleben 
ſind bisher glücklicherweiſe nicht zu beklagen. Das 
Kolleg hatte drei bis vier Millionen gekoſtet. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Danzig, 11. Jan. In der geſtrigen Haupt⸗ 
verſammlung des Haus⸗ und Orundbeſtpe eis er⸗ 
ſtattete der Vorſitzende Bericht über den Entwurf 
zum Stadterweiterungs⸗Geſetz nach Adickes. So 
einjchneidend dieſer Entwurf auch für hieſige Ver⸗ 
hältniſſe gerade jetzt iſt, konnte doch Stellung dazu 
nicht genommen werden, da der Geſetzentwurf noch 
im Herrenhauſe zur Begutachtung vorliegt; doch 
dürfte ein Einwand gegen den Entwurf nicht erhoben 
werden können. Durch die begonnene Niederlegung 
der Wälle iſt für Danzig der erſte Schritt zur Stadt⸗ 
erweiterung geſchehen, und es iſt zu hoffen, daß 
binnen Jahresfriſt ſich die Anſchauungen über das 
Erweiterungsgeſetz geklärt haben werden. 
Dirſchau, 11. Jan. Ein Unglücksfall ereignete 
ſich am Dienſtag Vormittag auf Domäne Rathſtube. 
Der Knecht Scharpin war durch Unvorſichtigkeit mit 
ſeinen Kleidern in das Getriebe der Dreſchmaſchine 
geratben, jo daß er von der Welle erfaßt und zu 
Boden geſchleudert wurde. Durch die Welle iſt ihm 
der Bruſtkaſten ſchwer gequetſcht, der linke Arm und 
der Rücken ſchwer verletzt. Er wurde in das hieſige 
Diakoniſſen⸗Krankenhaus gebracht. 

öbau, 10. Jan. In nicht geringen Schrecken 
wurde der Tiſchler H. aus S. verſetzt. Die Mutter 
des Beſitzers P. war geſtorben und erſterer ſollte an 
der Leiche Maß zum Sarge nehmen. Als er ſich 
hierzu anſchickte, begann die Leiche ſich plötzlich zu 
rühren; entſetzt lief der Tiſchler davon und verlor 
ſogar für mehrere Stunden die Sprache. Als der 
Beſitzer, der ſich während dieſes Vorfalles in Löbau 
befand, heimkehrte, kam er der Sache bald auf die 
Spur. Unter der Leichendecke hatte eine Katze Platz 
genommen und die Leiche ſogar angefreſſen, und ſie 
. N ihr Rühren den Tiſchler ſo in Schrecken 
verſetzt. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 12. Januar. 

»Muthmaßliche Witterung für Sonnabend, 
den 13. Januar: Mäßig kalt, wolkig mit Sonnen⸗ 
ſchein, Niederſchläge. i 

* Der Provinziallandtag der Provinz Weſt⸗ 
preußen iſt durch Se. Majeftät den König zum 
27. Februar nach Danzig einberufen. 

* An Provinzial Abgaben haben nach einer 
Bekanntmachung des Herrn Landsdtrectors die Kreiſe 
Berent 11,264 Mk. 79 Pf., Carthaus 13,021 Mk. 31 Pf., 
Danzig Stadtkreis 140,107 Mk. 25 Pf., Danziger 
Höhe 17.039 Mk, 45 Pf., Danziger Niederung 
19,658 Mt. 02 Pf., Dirſchau 23,343 Mk. 01 Pf., 
Elbing Stadtkreis 36,664 Mk. 47 Pf., Elbing Land⸗ 
kreis 21,656 Mk. 55 Pf., Marienburg 58,243 Mk. 
28 Pf., Neuffadt 14,887 Mk. 99 Pf., Putzig 
8,282 Mk. 31 Pf., Pr. Stargard 18,608 Mk 20 Pf., 
Briefen 17,957 Mk. 58 Pf. Di. Krone 28,640 Mt. 
. 08 Pf., Flatow 27,058 Mk. 54 Pf., Graudenz 

33,769 Mk. 26 Pf., Konitz 18,226 Mk. 03 Pf., 
Kulm 26,275 Mk. 83 Pf., Löbau 14,538 Mk. 86 Pf., 
Marienwerder 34,615 Mk. 15 Pf., Roſenberg 
24.895 Mk. 49 Pf., Schlochau 21,134 Mk. 63 Pf., 
Schwetz 31,121 Mk. 87 Pf., Straßburg 19,480 Mk. 
91 Pf., Stuhm 21,061 Mk. 72 Pf., Thorn 
46,801 Mk. 52 Pf, Tuchel 9.888 Mk. 31 Pf. 

* Berfonalien. Dem Todtengräber der St. 
5 1 5 Magiſtrat hieſiger Stadt 

atron der Kirche der Titel: or“ 
bade made el: „Kirchhofsinſpector 

* Die Aelteſten der Rau mann 
ebenſo wie die Vorſteherämter . Kintadbers 
und Stettin ihren Widereintritt in den Deutſchen 


Handelstag erklärt. 

Stadttheater. Fulda's dramatiſches Märchen 
„Der Talisman“ geht Morgen (Sonnabend) 
als Schüler⸗Vorſtellung in Scene; für Erwachſene 
werden Billets zu halben Preiſen ausgegeben. Ferner 
machen wir unſere auswärtigen Leſer auf die für 
Sonntag Nachmittag 4 Uhr geplante Aufführung der 
reizenden Operette „Die Fledermaus“ von 
Strauß und zwar als Fremden⸗Vorſtellung nochmals 
R Sonntag Abend gebt der Schwank 
37% ungläubige Thomas,“ die jüngſte 
Arbeit des Autorenpaares Karl Laufs und Wilh. 


Jacoby, welche allabendlich im Lejfing = Theater jo 


große Lacherfolge erzielt, zum erſten Male in Scene. 
Die Titelrolle liegt in den Händen des Herrn Roloff- 
Meyerhoff. 

* Antiſemitismus in der Schule. Nachdem 
der Reichskanzler Graf Caprivi, Mitglied des 
preußiſchen Staatsminiſteriums, kürzlich im Reichstage 
von dem Antiſemitismus ungefähr geſagt, er jet die 
Vorfrucht der Soctaldemofratie, wird folgende Mit⸗ 
theilung der „Preuß. Lehrerzeitung“ ein erhöhtes 
Intereſſe haben: Von der königl. Regierung zu Brom⸗ 
Sehen an Schulen ihres Bezirks Bücher für die 
werthvonlaltotheken vertheilt worden. Neben anderen 
Glaubre ce Jugenendſchriften befindet ſich darunter 
Stuttaa > (Oeſer): „Das Volk und ſeine Treiber“ 
(Stu tie Gundert. 1 Mk.), ein Buch voll 
Berhft a: ‚Debereien, In der Einleitung ſagt der 
erfa lar gz 8 1 eins, mein lieber Leſer, es gibt 
noch eine Wunde im Volksleben, über die klagt alle 
Welt, und ei wenige ſuchen fie zu heilen — das 
Uebel iſt, daß ich es kurz ſage, die Judenkrankheit 
ſchimmer als Hlobs Ausſatz und ins deutſche 
Volk gekommen durch den Schlangenſtich Die 
Schlange aber, das fremde Gewürm, if das 
Judenvolk.“ Am 


Schluß heißt 8: 
die Moral von der Geſchichte? Der u 


Bauer iſt der glücklichſte Menſch auf Erden, wenn er 
Gott fürchtet, die Sünde meidet und den Juden 8 
dem Wege geht.“ Der Lehrer ſoll ſich von Agitationen 
fernhalten. Trelbt dieſes Buch keine? Hier die Schlag⸗ 


wörter des Antiſemitismus: „Um des Geldes willen, ö 


das die Juden den Chriſten abgeſchwindeltundabgeſtohlen 
hatten“ — „Wahrſcheinlich hat ihm der Itzig die Gurgel 


geſchmiert“ — „Krallen eines erbarmungsloſen Juden“ — h 


Hungriges Raubthier“ — „Blutegel“ — „So ein 
Jude iſt wie ein hungriger Hund, er geht nicht“. — 

ird das Gift des Antiſemitismus durch ſolches Buch 
nicht weiter verbreitet, als durch die ſchönſte antiſe⸗ 
mitiſche Hetzrede? — Direkt an die Kinder wendet 
ſich der Verfaſſer durch das geſchilderte Itzig⸗Spiel: 
„— und die Kinder nicht ſollen das Itzig⸗Spiel 
ſpielen, wo das, welches den Juden vorſtellt, ſtets 
mit einer Ziege am Strick davongeht und womöglich 
mit einem Sack voll Hausrath oder Lebensmitteln 


auf dem Rücken. Dann muß ein Mädchen die 
weinende oder ſcheltende Frau oder beides zuſammen 
vorſtellen, und der Jude ruft die Nachbarn zu 
5 an, ſich zu merken, wie die Lieſe oder die 

argareth ihn geheißen. Und den Schluß des 
Trauerſpiels macht dann des Juden Geſchrei: „Be⸗ 
zahl erſt, was du mir biſt ſchuldig, und dann halt 
dein Maul. Ehrliche Leute bringen um ihr ſauer 
Stück Brot, erſt Sünd' vor Gott!“ Weshalb ſollten 
die Kinder dies neue Spiel nicht auch verſuchen! 
Und dabeiſtehend denke man ſich ein jüdiſches Kind 
derſelben Schule! Darf der Lehrer in ſolchem Falle 
die Verſpottung der Andersgläubigen ſtrafen? Er hat 
ja das Spiel gewiſſermaßen ſelbſt gelehrt. — Die Be⸗ 
weiſe ſprechen für ſich, jedes Wort iſt überflüſſig. 
Aber eine königliche Regierung ſollte auch nicht ein 
Buch ohne genaue Prüfung den Schulen ſchenken. 
Hoffentlich wird das Buch, deſſen Inhalt man jetzt 
kennt, nun ſchleunigſt aus der Schulbibliothek ent⸗ 
fernt werden. = 

* Herr Oberpräſident v. Goßler wird in 
nächſter Woche in unſerer Stadt weilen und jeden⸗ 
falls die hieſige ſtaatliche Fortbildungs⸗ und Gewerk⸗ 
ſchule beſuchen. Auch erwartet man, daß anläßlich 
des Beſuches eine Regelung der Lehrergehälter er⸗ 
folgen werde. 

* Die Sitzungen des Schwurgerichts fallen 
am nächſten Montag und Dienſtag aus, die betreffenden 
Sachen werden vertagt. 5 

* Grober Unfug. Ruchloſe Hände haben ſich 
zur Zeit ein neues Gebiet zur Ausübung ihrer Buben⸗ 
ſtreiche geſucht. An zahlreichen Thüren findet man 
Namensſchilder, die mit Gewalt zerbrochen ſind, dar⸗ 
unter verſchiedene recht werthvolle. Hoffentlich ges 
lingt es bald, den Buben auf die Spur zu kommen. 

* Der ſchneeloſe Froſt hat in Feld und Wald 
viel Schaden angerichtet. Namentlich die Winterſaaten 
haben ſo gelitten, daß einzelne Landwirthe die Hälfte 
der Saaten als verloren bezeichnen. Das Gleiche iſt 
mit den jung eingeſetzten Kiefernpflanzen der Fall. 
Aber auch das Wild hat gelitten. Namentlich Rehe 
ſind erfroren. Wie ſehr die Kälte den Thieren zu⸗ 
geſetzt hat, kann man daraus entnehmen, daß ſie ganz 
zutraulich an Menſchen herankommen, wahrſcheinlich 
in der Annahme, daß ihnen von dieſen etwas Genieß⸗ 
bares geworfen wird. 

* Vacanzenliſte. Königl. Eiſenbahnbetriebsamt 
Danzig im Laufe des Jahres 6 Halteſtellen⸗Aufſeher; 
Mindeſteinkommen je 800 Mk jährlich, nach erfolgter 
Anſtellung Wohnungsgeldzuſchuß bezw. Dienſtwohnung. 
Das Gehalt ſteigt für Weichenſteller von 800 —1200 
Mk., Halteſtellen⸗Aufſeher von 1200 —1500 Mk. jähr- 
lich. Vorprüfung erforderlich. Ferner im Laufe des 
Jahres 8 Bahnwärter; Mindeſteinkommen jährlich 
700 Mk., nach erfolgter Anſtellung Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß bezw. Dienſtwohnung, Gehalt ſteigt bis 900 
Mk. jährlich, Vorprüfung erforderlich. — Kaiſerlicher 
Ober,» Poſtdirektionsbezirk Danzig zum 1. April 1894 
ein Landbriefträger, 650 Mk. Gehalt und der 
tarifmäßige Wohnungsgeldzuſchuß, 900 Mk. fährlich 
zuſammen. Neuſtadt (Weſtpr.) Bureauaſſiſtent 
in der Kreisausſchuß⸗ Verwaltung, 3 Monate ohne 
Entſchädigung, 1200 Mk. jährlich baar, Aufrücken in 
die Stelle des Kreisausſchuß ⸗ Sekretärs; Bewerber 
muß Militär⸗Anwärter ſein. — Magiſtrat in Neuteich 
zum 1. März 1894 ein Vollziehungs⸗ und Hilfs⸗ 
polizeibeamter, 720 Mk. baar und ca. 150 Mk. Ge⸗ 
bühren, ſowie freie Wohnung. — Kaiſ. Poſtamt Oſte⸗ 
rode zum 1. März 1894 ein Poſtſchaffner, 900 Mark 
Gehalt und 144 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß, das Ge⸗ 
halt kann bis auf 1500 Mk. ſteigen. — Kaiſerl. Poſt⸗ 
amt in Schlawe (Pomm.) zum 12. Januar 1894 ein 
Poſtpacketträger, jährlich 700 Mark und 72 Mark 
Wohnungsgeldzuſchuß, Meldungen ſind an die kaiſerl. 
Ober⸗Poſtdirection in Köslin zu richten. — Magiſtrat 
in Schwetz ein Vollziehungsbeamter und Pollzeidiener 
zum 1. Februar 1894; 700 Mk. jährlich. — Magiſtrat 
in Allenſtein zum 1. April 1894 ein Secretär. Be⸗ 
werber muß bereits 2 Jahre ſpeciell im Steuerweſen 
ſelbſtändig gearbeitet haben, ſowie ein Bureau in einer 
ſtädtiſchen Gemeindeverwaltung über 10,000 Einwohner 
ſelbſtändig geleitet haben, Kenntniß der polniſchen 
Sprache erwünſcht, vorherige Prüfung. 1800 Mk. 
Gehalt und 360 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. Gehalt 
ſteigt von 5 zu 5 Jahren um je 150 Mk. bis zum 
Höchſtbetrage von 2400 Mk. — Gemeindekirchenratb 
in Angerburg zum 1. Februar 1894 ein Glöckner, 
jährlich 300 Mk. und Wohnung. — Kaiſerl. Ober⸗ 
Poſtdirektionsdezirk Königsbrrg zum 1. April 1894 


genommen. Es wurde deshalb an die Geſchworenen 
24 Schuldfragen gerichtet. Der erſte Staatsanwalt 
platdirte auf Zubillignng mildernder Umſtände. Der 


außerdem, die Geſchworenen mögen ſämmtliche 24 
Verbrechen bezw. Vergehen als eine fortgeſetzte Hand⸗ 
lung betrachten. Die Geſchworenen traten dieſe Auf⸗ 
faſſung bei und ſprachen den Angeklagten eines Ver⸗ 
brechens und eines Amtsvergehens ſchuldig. Der 
Erſte Staatsanwalt beantragte infolgedeſſen 2 Jahre 
Gefängniß und 2jährigen Ehrverluſt. Der Gerichts⸗ 
hof erkannte auf 2 Jahre Gefängniß. 


Für die Hausfrau. 

Räucherpapier. 1) Gewöbnliches Schreibpapier 
taucht man in eine Salpeterauflöſung und läßt es 
trocknen. Dann beſtreicht man das Papier mit einer 
Miſchung aus Benzoe, etwas Storax und Welngelft. 
Dieſe Art Räucherpapier glimmt von ſelbſt fort und 
giebt einen angenehmen Geruch. 2) Man beſtreicht 
geleimtes, nicht zu ſtarkes, ungefärbtes und nicht ge⸗ 
glättetes Papier mit einem Pinſel wiederholt mit 
Räuchereſſig. Man läßt alsdann das Papier nach 
jedem Anſtrich trocknen. Sobald das Papier nach 
dem letzten Anſtrich vollſtändig trocken iſt, ſchneidet 
man es in kleine Streifen, die man feſt zuſammen⸗ 
legt, in Wachspapier wickelt und an einem kühlen 
Ort aufbewahrt. Bei Benutzung lege man eines von 
den Stückchen auf einen heißen Ofen oder man läßt 
es über dem Licht verbrennen. 


Landwirthſchaftliches. 

Regelung der ländlichen Arbeiterverhältniſſe. 
Die Generalverſammlung des Verbandes zur Beſſerung 
der ländlichen Arbelterverhältniſſe in der Provinz Sachſen 
erklärte ſich einſtimmig dafür, daß es eine gebieterijche 
Nothwendigkeit jet, daß alsbald die ländlichen Arbeiterver⸗ 
hältniſſe im Wege der Geſetzgebung neugeordnet werden, 
und daß dieſe Neuordnung folgende Geſichtspunkte berück⸗ 
ſichtige: 1) Die Arbeitgeber der Landwirthſchaft und der 
Induſtrie dürfen gegenſeitig Arbeiter nicht annehmen, die 
noch bel einem anderen Arbeitgeber zu Dienſt⸗ 
leiſtungen verpflichtet find. 2) Das Meldeweſen muß 
derart geregelt werden, daß es möglich iſt, den je⸗ 
weiligen Aufenthaltsort des Einzelnen mit Sicherheit 
zu ermitteln. 3) Für alle Arbeiter muß das Br⸗ 
beitsbuch eingeführt werden. Der Vertrauensbruch 
der Arbeiter und Arbeitgeber muß für ſtrafbar 
erklärt werden. 5) Bei Vertragsbruch der Arbeiter 
und Arbeitgeber muß ein geſetzlich ſixirter Schaden⸗ 
erſatzanſpruch gegeben werden. 6) Bet Vertragsbruch 
der Arbeiter und Arbeitgeber muß ein ortspoltzeiliches 
Vorverfahren eingeführt werden. 7) Die Anſtiftung 
und die Begünſtigung des Vertragsbruches muß 
unter Strafe geſtellt werden. 8) Der Arbeiter muß 
die Arbeit perſönlich leiſten und kann einen Stellver⸗ 
treter nicht ſtellen. 


— 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Klauſenburg, 11. Jan. In Folge einer Gas⸗ 
exploſion wurden mehrere Wohnhäuſer, das Brauhaus 
und die Brückengaſſe zum Theil demolirt. Der Ad⸗ 
vokat Georg Schuga ſammt Frau und Tochter wurde 
ſchwer verletzt. Viele Perſonen trugen leichtere Ver⸗ 
letzungen davon. 

Wien, 12. Jan. Nach einer Meldung aus 
Petersburg, welche der „Pol. Correſp.“ zugegangen, 
erfolgt demnächſt die Abberufung Baron v. Mohren⸗ 
heims; gleichzeitig mit derſelben wird ſich dann eine 
Neihe wichtiger Verſchiebungen im diplomatiſchen Corps 
vollziehen, ebenſo ſoll Bunge vom Präſidium des 
Minifterfomitees zurücktreten und durch den Reichs⸗ 
kontrollor Filepow erſetzt werden, der in dem Ge⸗ 
hilfen des Finanzminiſters, Iwaſchenkon, einen Nach⸗ 
tolger erhält. 


Telephoniſcher Specialdienſt 


er 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Berlin, 12. Jau. Wie jetzt feſtzu⸗ 
ſtehen ſcheint, beläuft ſich der wirkliche Fehl⸗ 
betrag im laufenden Jahr des preufßtiſchen 
Etats auf 14½ Millionen Mark. 


5 Wien, 12. Jan. Mit großer Be⸗ 
75 eee und ſtimmtheit tritt hier das Gerücht auf, daß 
balt_ kann bis auf 900 Mark ſteigen. — der deutſche Botſchafter, Prinz Renft, aus 


Geſundheitsrückſichten in allernächſter Zeit 
zurücktreten wolle. 
Budapeſt, 12. Jan. Im Parlament 


Gemeinde ⸗Kirchenrath in Schmoditten bei Pr. 
Eylau zum 1. Januar 1894 Glöckner, Küſter, Todten⸗ 
gräber und Balgentreter (vereinigte Stelle). Ber] i 

werber hat außerdem den Poſtbotendienſt nach Eylau zirkulirte geſtern das bis jetzt unbeſtätigte 
zu verſehen. Gehalt in Summe 220 Mk. 33 Pf. — Gerücht von dem Ableben Koſſuth's, 

Kaiſerl. Poſtamt Paſewalk zum 1. April 1894 2 Conſtantinopel, 12. Jan. Die 
Poſtpacketträger, 700 Mk. Gehalt und 108 Mk. außerordentliche Geſandtſchaft, welche dem 
Wohnungsgeldzuſchuß. Bewerbungen ſind an die deutſchen Kaiſer den jüngſt vom Sultan ge⸗ 
B a . zu 3 er ftifteten Hausorden Khauedani⸗ al⸗Oeman 

. eubahnbetriebsam romber oglet 1 : 

Weichenſteller. Stationsort ne 70800 Mk. er a Pu. en nr a6 
Gehalt, ſteigend bis 1200 Mk., nach erfolgter An⸗ d iſe fertig zu machen. Dieſe Militärkan lei 
ſtellung der tarifmäßige Wohnungsgeldzuſchuß oder[ dem Chef der kaiſerlichen M ne 
an deſſen Stelle freie Dienſtwohnung. — Kaiſerl] Schakir Paſcha, und dem Artillerie⸗Inſtruktor 
General v. GrumbkowPaſcha. 


Poſtamt Stettin zum 1. April 1894 Poſtpacketträger, 
700 Mk. Gehalt und 180 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. FFF 
Börſe und Handel. 


Schwurgericht zu Elbing. 


Sitzung vom 11. Januar. 


2. Fall. Der Poſtgehilſe Bolislaus Nepomuck Vorſez ester an 3 11. 12 1. 
Freydrykowiez aus Neuteich, geboren 1878, 3½ pct. Otpreußiſche Pfandbriefe 96.40 8635 
nicht vorbeſtraft, iſt angeklagt, im Jahre 1893 in den 37 pEt. De real che Bfandbriefe 96,90 96 90 
Monaten Juni, Juli und Auguſt zu Neuteich in] De terreichiſche Gold rente 97,70 | 97,40 
24 einzelnen Fällen fremde Geldbeträge in der Ge | 4 pCt. Ungariſche Goldrente 95,75 | 95,70 
ſammthöhe von 551,31 Mk. unterſchlagen, die dazu De janinoten . . 0... 217,25 | 218,40 
beſtimmten Regiſter unrichtig geführt, Poſtanweiſungen] Oeſterreichiſche Banknoten = 24650 
unterſchlagen und unrichtige Abſchlüſſe gemacht zu . 2 une kon a 1 5 10740 
Se — Berl welcher am 6. Februar 1892 1 pet Premed 8 1120 82.00 
zu Dirſchau als Poſtbeamterr vereidigt wurde, iſt ge⸗ * * F km Krivritäte 111,20 | 111,00 
ſtändig. Als Urſache giebt der Angeklagte an, daß . h 
ibm für ein Defizit aus der Tageskaſſe 25 Mk., Produtten- Bor fe. 
erner 10 Mk. für das Zerbrechen einer Thelegraphen⸗J Cours vom n 11.11.| 12.1. 
Taſte im Monat Juni von ſeinem Gehalte in Abzug] Weizen Januaeu 20 145,00 | 145,00 
gebracht worden find. Um dieſen Ausfall zu decken, . 154,00 | 149,50 
abe er eingelleferte Poſtanweiſungsbeträge unter⸗ Roggen Januar 126,50 | 126,00 
ſchlagen, ’ ie Bü F 121,70 | 121,00 

Hen, ſund dieſe Beträge nicht in die Bücher und 8 . 

Regiſter eingetragen. In der Beweisaufnahme wird Tendenz: flau. N 
erwieſen, d Betroteumt ides STRsn iin 19,8) | 19,80 

neten, daß der Angeklagte ein etwas leichtes Leben] Rabl „„ Fe 46,50 46,50 
geführt und ſich werthvolle Bücher ꝛc. gekauft. Die April⸗Mai 46,60 4660 
unterſchlagenen Summen wurden immer größer [Spiritus Januar 37,10 36,90 


bis die Sache durch Zufall bei einem beſonderen Ab⸗ 
ſchluſſe, entdeckt wurde. Durch Verwandte wurde 
allerdings die Summe ſofort gedeckt, jo daß die Poſt 
keinen Schaden erlitten hat. Die Veruntreuungen reſp. 
Fälſchungen werden in 24 Fällen als erwieſen an⸗ 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 11. Januar. Spiritus pro 10,000 1 Tec: 
contingentirt 5075 Gd., pro Januar 31,50 Gd., pro 
Januar⸗März 31,50 Gd. 


Vertheidiger, Herr Rechtsanwalt Schulze beantragte 83 


Roggen 


ſchon von dieſer Medizin gehört haben. 
Sie wohl zu, daß Erinnerungen im allgemeinen er⸗ 
freulicher und angenehmer Natur ſind und daß das 
größte Glück in guter Geſundheit liegt und das dieſes 
berühmte Mittel mehr Leidende geheilt 
alle andern, und gute Geſundheit und Lebensglück im 
Gefolge hat. 


Verfälſchte ſchwarze Seide. Man 
verbrenne ein Müſterchen des Stoffes, von dem 
man kaufen will, un 
tritt ſofort zu Tage: Aechte, rein gefärbte Seide 
kräuſelt ſofort zuſammen, verlöſcht bald und hinter⸗ 
läßt er 
— Verfälſ 
bricht), brennt langſam fort, namentlich glimmen 
die „Schußfäden“ weiter (wenn ſehr mit Farbſtoff 
erſchwert), und hinterläßt eine dunkelbraune Aſche, 
die ſich im Gegenſatz zur ächten Seide 
kräuſelt, ſondern krümmt. 
der ächten Seide, 
fälſchten 
G. Henneberg (k. k. 
verſendet gern Muſter von ihren ächten Seiden⸗ 
ſtoffen an Jedermann, und liefert einzelne Roben 
und ganze Stücke porto- und zollfrei in's Haus. 


Pfarrer, Lehrer, Beamte ꝛc. empf. den vorz. 
Holländ. Tabak von B. Becker in Seeſen a. H. 
10 Pfd. loſe im Beutel heute noch 8 Mk. fco 


Stettin, 11. Januar. Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
ſteuer 32,00, pro Januar 31,80, pro April» Mai 


Königsberg, 12. Januar, 1 Uhr 5 Min. Mittags 
i a 5 und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L %, excl. Faß. 


Loco contingentirt 50,75 4 Geld. 
Loco nicht contingentirt. „„ 


Danzig, 11. Januar. Getreidebörſe. 


FOR (p. 745 E unver. A 
mſatz: 300 Tonnen 
inl. hochbunt und weiß 135—137 
„hem enen enn FOREN 133 
Tranſit elbe und weiß 122 
„„ ellbun lde d- . 118 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai | 144,00 
Tranſit >. 123,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 135 


rr BE 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranfit . . . 87 
at n 


Termin April-M 


— 1 e na Mit? < 89,00 
Regu an z. freien Verkehr. | 113 
Gerſte: große (660700 g)) 133 
leine (625—660 8). . . » » 2... 115 
gefer, mländiſcher 135 
rbſen, inländiſche J 150 
S 90 
Rüßbſen, inländiſchee 205 

Rohzucker, inl., Rend. 88 %, ſchwach. 12,00 


Schöne Erinnerungen. 
Welch geſegnete Gabe iſt das Gedächtniß! Wie 


erinnert es an verfloſſene Freuden. Man erinnert ſich 
der ſchönen Jugendzeit und wünſcht, daß dieſelbe noch⸗ 
mals wiederkehre. 
eigniſſe, während unangenehme vergeſſen bleiben. Viel⸗ 
leicht erinnern Sie ſich des Bildniſſes eines Freundes ? 
Damals war es ein bleiches und betrübtes Geſicht; in 
demſelben ſahen Sie Schmerz und Sorge. Und dann 
erinnern Sie ſich, wie ſich dieſes Geſicht verklärte, wie 
Jugendfriſche wiederkehrte und wie es ſich in ein Bildniß 
von Glück und Freude verwandelte. Erinnern Sie ſich 
all dieſes? Viele Leute erklären mit Freude, wie die 
Geſundheit wieder erlangt wurde und wie dadurch 
Glück und Zufriedenheit wiederkehrte. 
wie ſie einſt ſchwächlich waren, öfter in Schmerzen 
lagen und ein Leben voller Qualen führten. 
zählen 
Nervenabſpannung, und dann erzählen ſie, wie ſie 
wieder geſund, ſtark und glücklich wurden. 
es oft gebört, nicht war? Sie haben Leute ausſagen 
hören, wie dieſelben geheilt wurden, und in guter 
Geſundheit erhalten! 


Man erinnert ſich angenehmer Er⸗ 


Sie erklären, 


Sie er⸗ 


von ſchlafloſen Nächten, Appetittloſigkeit, 


Sie haben 


Sie können ſich doch ſicherlich erinnern, durch 


was dieſe Leute von ihren Leiden und Sorgen befreit 
wurden. Wenn nicht, ſo leſen Sie, was Herr Konrad 
Heinr. Boß, Berja, Krs. Ziegenhain, beglaubigt durch 
Herrn Bürgermeifter Thamer in Berfa zu jagen hat. 
Seit längerer Zeit war ich leidend, namentlich wurde 
ich durch heftiges Leberleiden gequält, das ſchließlich 
in Lungenleiden ausartete. 
ärztlichen Kuren wurde ich auf Warner's Safe Cure 
hingewieſen. 
hatte, fühlte ich mich dermaßen geſtärkt, daß ich alle 
andere Hilſe entbehren konnte und nun wieder voll⸗ 
aun geheilt meinen Berufsgeſchäften nachkommen 
ann. 
Warner's Safe Cure meine Heilung. Zum Danke 
hierfür und zum Wohle der leidenden Menſchheit 
fühle ich mich gedrungen, dies öffentlich hiemit aus⸗ 
zuſprechen. 


Nach Gebrauch vieler 
Nachdem ich ca. 8 Flaſchen verbraucht 


Nächſt Gott danke ich von allen Dingen 


Ah, jetzt erinnern Sie ſich, wie viel Gutes Sie 
Jetzt geben 


hat, wie 


die etwaige Verfälſchung 


Aſche von ganz hellbräunlicher Farbe. 
chte Seide (die leicht ſpeckig wird und 


nicht 

Zerdrückt man die Ache 

8 zerſtäubt ſie, die der ver⸗ 
ie Seiden ⸗ Fabrik 

Hoflief.) Zürich, 


nicht. 


N 
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Stadt-Iheater. 
ION Z ZN 
Sonnabend, den 13, Januar 1894: 


Er Schüler - Vorftellung. EEE 
Für Erwachſene halbe Preiſe. 


Der Talisman. 


Dramatiſches Märchen von Ludw. Fulda. 
Sonntag Nachmittag 4 Uhr: 
BT Fremden⸗Vorſtellung. 9 
Die Fledermaus. 
Abends: Zum erſten Male: 


2 Der ungläubige Fhomas. zu 
Seitenſtück zu „Charley's Tante“. 


Symphonie-Concert der Kapelle 
des Kgl. Grenadier⸗Regiments Nr. 5 aus 
Danzig unter perſönlicher Leitung des 
Kgl. Muſikdirigenten Herrn Theil 
am 18. d. Mts. WIE 

Die Subſcriptions⸗Liſte liegt 
bis Sonntag an der Theaterkaſſe aus. 


— © 
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iſt das einzig beſte diätetiſche 
Genußmittel 
bei Huſten und Heiſerkeit. 
Zu 1 Pfg. pro Stück allein ächt bei 


Bernh. Janzen. 


Kirchliche Anzeigen. 
Am 2. Sonntage nach Epiphanias. 


St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Kaplan Reichelt. 
. Hauptkirche zu 

St. Marien. 


Vorm. 10 Uhr: Herr Sup.⸗Verw. Pfarrer 


Lackner. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Burn. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 


Nachm. 2 Uhr: Herr Sup.⸗Verw., Pfarrer 


Neuſtädt arrkirch Heil 
euſtädt. ev. e zu . 
Drei⸗Königen. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 

Der Kindergottesdienſt fällt aus. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 

8 St. Annen⸗Kirche. 


Vorm. 94 Uhr: Beichte. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 

Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 

Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer decker. 

Vorm. 9% Uhr: Beichte. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Reformirte Kirche. 
ee Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 

wald. 


Nach der Predigt: Communion. 
Sonnabend, den 13. Januar, Nachmittags 
3 Uhr: Vorbereitung zur heiligen 
Communſon. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evang. Gottesdienſt 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde, 
Vorm. 93, Nachm. 44 Uhr: 
Herr Prediger Hinrichs. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn. } 
Freitag Abend 8 Uhr: Herr Prediger 
Grage aus Köln a. Rh. 
In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Horn die Erbauung. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 12. Januar 1894. 


Geburten: Fabrikarbeiter Franz 
Dömski 1 S. 

Aunfgebote: Lackirer Carl Pohl 
mit Bertha Jäkel. 

Sterbefälle: Arbeiter Carl Hennig 
S. 2½ J. — Rentiere Henriette Tabbert 
2548, 


Auswärtige 
amilien⸗ Nachrichten. 

Verlobt: Frl. Louiſe Reiſſert⸗Aachen 
mit dem Rittergutsbeſitzer Herrn Hugo 
Ulrich auf Gallehnen. 

Geboren: Herrn Rechtsanwalt Hugo 
Krantz⸗Tilſit S. — Herrn Oberlehrer 
W. Fuchs ⸗Inſterburg S. — Herrn 
R. Czygan⸗Königsberg T. | 

Geſtorben: Früherer Rittergutsbeſitzer 
Wilhelm Kowalk⸗ Königsberg, 69 J. 
— Penſ. Chauſſeeaufſeher Ferdinand 
Krauſe⸗Memel, 65 J. — Kaufmann 
Otto Peterſen, 28 J. — Rentier 
Johann Malewski⸗Neu Schöneberg, 
85 J. — Rechtsanwalt und Notar 
Theodor Benno Ikert⸗Gerdauen, 
42 3. — Königl. Rechnungsrath a. D. 
Julius Preismeier⸗Königsberg, 84 J. 


Dit Potl⸗Cowle ſche 
FCltiſtung 


beginnt mit dem heutigen Geburtstage 
ihres Begründers das zweiundſiebenzigſte 
Jahr ihrer ſegensreichen Wirkſamkeit. 
Nach dem 3 Rechnungs⸗Ab⸗ 
ſchluß beträgt das Vermögen derſelben 
733,556 Mark. . 
8 Die Kapitalien ſind mit Ausnahme 
einer Poſt von 1000 Mark, welche in 
Oſtpr. Pfandbriefen angelegt iſt, ſämmt⸗ 
lich hypothekariſch ſicher untergebracht 
und haften dafür 14 ſtädtiſche und 27 
Landgrundſtücke. 
Die betheiligten Anſtalten haben den 
vollen Betrag der ihnen gebührenden 


Zinſen vom Stammkapital nach den 
Teſtaments-Beſtimmungen erhalten und 


werden die Unterſtützungen an Haus⸗ 
arme heute in gewohnter Weiſe ver⸗ 
abreicht. 
Die von uns gelegten Rechnungen 
find bis incl. 1892 dechargirt. 
Elbing, den 12. Januar 1894. 
Das Curatorium. 
Wernick. A. Reimer. C. Meissner. 


Nr. 22 Mohrenukopf Nr. 22 
vorzügliche 5 Pfeunig⸗Cigarren, 
Nr. 44 Portodo, Nr. 46 Asilo, 
Nr. 50 Flantor, fich 

6 Pfennig⸗Cigarren, empfiehlt 
Toh-Gustäveh, Alt. Markt 19. 


gemeinde gehörigen Hauſes 
Wilhelms ⸗Platz 11/12 it zum 1. 
April d. J. eine Wohnung, beſtehend 
aus 5 Zimmern, Mädchenſtube, Küche, 
ſowie Boden⸗ und Kellerraum, zu ver⸗ 
miethen. 


Liedertafel. 


Sonnabend: Generalprobe. 


Hob-Auktion! 


Montag, den 15. d. Mt., nach dem Hauſe 


von 10 Uhr Morgens ab, 


wird in dem Pfarrhäuschen folgendes 
Holz meiſtbietend verkauft werden: 


40 Eichen, 15 Kiefern, 9 Kniee, 
24 m Pfahlholz, 80 m Kloben 
und Knütteln und 300 m Reiſig. 
Elbing, den 2. Januar 1894. 
Der Kirchen⸗Vorſtand von 
St. Nicolai. 


Bekanntmachung. 


Dienſtag, den 16. d. Mts., 
ſollen aus dem Schutzbezirke Buchwalde 
etwa folgende Hölzer öffentlich meiſt⸗ 
hietend verkauft werden und zwar: 


2 Bu.⸗Langw., 
11 Bu.⸗, 5 Bi.⸗Nutzholz, 
167 R.⸗Mtr. Klobenholz, 
11,5 „ Knüppelholz, 
710 Reiſig III. 
Verſammlung der Käufer 


Vormittags 10 Uhr 


im Gaſthauſe des Herrn Krebs in 
Hirſchfeld 


Elbing, den 6. Januar 1894. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Freitag, den 19. d. Mts., 


ſollen aus dem Forſtreviere Grunauer⸗ 
wüſten etwa folgende Hölzer öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden: 


6 Stück Ei.⸗, 5 Bi.⸗, 1 Ki.⸗Nutzh., 
111 R.⸗Mtr. Ei, Bus, Bir Er. ⸗, 
Es.⸗, Ki.⸗Klobenholz (darunter 

82 Rmtr. 2 Mtr. langes) 
57 R.⸗Mtr. Ei.⸗, Bus, Bir, Er. ⸗ 


Knüppelholz, 
122 R.⸗Mtr. Stubben, 
195 „ Reiſig III. 


Verſammlung der Käufer 


Morgens 10 Uhr 


im Gaſthauſe zu Dambitzen. 


Elbing, den 10. Januar 1894. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Montag, den 22. Januar er., 
ſollen aus dem Forſtreviere Schönmoor 
etwa folgende Hölzer öffentlich meiſt⸗ 
bietend verkauft werden: 


388 R.⸗Mtr. Bu.⸗, Bi.⸗Klobenholz, 


374 „ Knüppelholz, 
987 „ Reeiſig IH, 
43 „ Reiſig J. 


Verſammlung der Käufer 


Morgens 10 Uhr 


im Kruge zu Schönmoor. 


Elbing, den 10. Januar 1894. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die Schonzeit für Auer⸗, Birk⸗ und 


Faſanenhennen, Haſelwild, Wachteln und 
Haſen beginnt in dieſem Jahre mit 


Danzig, den 6. Januar 1894. 


Der Bezirksausſchuß zu Danzig. 


gez. Döhring. 


Bekanntmachung. 


In der II. Etage des der Stadt⸗ 
riedrich 


Bedingungen ſind im Rathhauſe, 


Zimmer Nr. 16, einzuſehen. 


Elbing, den 8. Januar 1894. 
Der Magiſtrat. 


22 * .. 
ältigungs - Blätter 
womit Jeder ohne ale 
7 HR geringsten Umstände 
2 60-80 Copien in 


, NN, Schwarz von einem 
Schriftstücke oder 

zeichnung nehmen 

kann. Billigstens 
Verfahren. 

Keine 
Druckerschwärze. 
Leine Presse. 
Jedes Blatt kann 
mehrmals benutzt 
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4 werden. 
2 Per Dtz. Octar Mk, 
1.60, Quart Mk. 3.20, 
16 Folio Mk. 3.60. 
we Schwarze Ver- 

= ytelfältigungr -Tinte 
Zum Versuch senden gegen 
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75 Pf. in Briefmarken 2 Vervielfältigungs- Blätter 
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Hermann Hurwitz & Co., ern 9%: 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Winterausgabe 1893094, 


iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der 


Exped. der Altpr. Ztg. 


Meiner geſchätzten Kundſchaft zur Nachricht, daß ich 
nunmehr mit dem heutigen Tage mein 


Capiſſerie⸗, Kurz und Weißwaaren⸗Geſchäft 


Ausverkauf 


um vor der Inventur 
zu räumen. 


Sehmiedeſtraße Nr. 9 
m Marie Conrad. 


Elbing, 


Wollhemden 
und Wollhosen 


für Herren, Damen und Kinder. 
Jäger-Hemden, 
Jagdwesten, 
Wolljacken. 
Damen - Westen. 
Kinder-Tricots SE 
für jedes Alter. 
Strümpfe und Socken, 
Strumpflängen, 
— Handschuhe == 
ſpottbillig. 
CC. ˙·—w 2 EEE 
Tricot-Taillen, 
dcCorsetts,. 
Schürzen, 
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Gesellschaftstücher, 
Gesundheits-Corsetts. 
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Zeitung für Mode und Handarbeiten. 


O. U. Gebauhr 


Königsberg i. Pr. 
empfiehlt sich zur Ausführung von 


Ber Reparaturen "ui 


von Flügeln und Pisninos eigenen 


und fremden Fabrikats, 
auf Verlangen 


er Rehe, auch zerlegt, 
aſen unübertroff. Lager ünd 
5 


Auswahl, billigſt bei 
I. B. Redantz, Wildhandlung, 
Fiſchmarkt 51, Nähe d. „hohen Brücke“. 


Eine älter. Meierin 


welche das Milchbuttern gründlich ver⸗ 
ſteht, findet ſofort oder ſpäter Stellung 
bei hohem Lohn in 0 

Gr. Paglau bei Konitz. 


Für eine Dampfſchneidemühle wird 
ein tüchtiger, zuverläſſiger, verheiratheter 


Maſchiniſt 


Die elegante Mode. 


Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 
Preis vierteljährlich nur 1% Mark. 
Monatlich erscheinen 2 Nummern. 
Jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse. 
Colorirte Stahlstich-Modenbilder. 


Man abonnirt bei allen Postanstalten und Buchhandlungen 
für 1¼ Mark vierteljährlich. 


Di neueſten und beliebteſten 
le Cäuze und Mürſche 
für Clavier zu zwei Händen. 


1. Der lustige Steinklopfer. 
Marſch mit humoriſt. Text. 


1 


1,00 


2, Ich Ijebe Dich, du holde Kleine. geſucht, der mit einem Gehilfen zu⸗ 7 
Geſangswalzer mit Text. 1.00 ſammen zugleich auch die Schmiede und 

3. Heiter durch die Welt. Marſch een den Dampfkeſſel verſehen kann. Gefl. 
mit humoriſtiſchem Text. 1.00 prompte und billige Offerten mit Zeugnißabſchriften erbeten an 

4. Liebehens Kuss. Geſangswalzer F Fn, Fiessel, Damerau, 
mit Text 1,50 Entwürfe von Anzeigen in Kreis Kulm, Weſtpr. 


Welch' ſeliger Genuß 


2 


Liegt doch in Liebchens Kuß. = 3 . 6 
Ach, Hugo. Marſch m. humoriſt. Kataloge gratis! Kellnerle hrling: E ſuch 1 
00 


Text. 1, 

. 0 Du Amalia. Geſangswalzer 
mit Text. 1,00 

Humoriſtiſcher 
1,00 


Ein Sohn ordentlicher, anſtändiger 
Eltern, der Luſt hat, Kellner zu lernen, 
wird geſucht. Offerten unter D. H. 4 
in der Expedition dieſer Zeitung. 

Eine Stube von ſogleich und eine 


von ſpäter zu vermiethen 
Kl. Wunderberg 20. 


Bureau in Danzig, Yeiligegeift- 
gaſſe 13. 


Marſch mit Text. g 
. 0, Du schöne Adelheid. Ge⸗ 

ſangswalzer mit Text. 1,00 
9. Liebfrauenmilch - Rheinländer. 


5 
6 
7. Tante Dibbern. 
8 


b Warnung a 


Der grosse Erfolg, den unsere 


0,50 
10. Agnes-Mazurka. 0,50 i 
11. Nigger-Polka. 0,50 | 7 3 
err 250 „Altyreußiſche Zeitung 


Dieſe Tänze ſind durchweg ſehr flott 
und ſchön; ſie ſind ſowohl zum Vor⸗ 
trag für Geſang vorzüglich geeignet, als 
auch beſonders zum Aufſpielen beim 


mit den Beiblättern: 
„Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ und 
„Hausfreund“ f 
werden jederzeit in der Expedition, Spie⸗ 
ringſtraße 13, parterre, und auswärts bei 


— — 
Kronentritt unmöglich) 
nur von uns direct, od. 
nur in solchen Eisenhand- 
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uſammen in einem ſchön ausgeſtatteten * A 8 

Klum feat für m Leonhardt & Co. Inſer ate 


10.50 M. für nur 2,25. 


Auch für Orcheſter ſind die erſten 
7 Tänze zu haben und bee mit 
50 aparten Texten nur 2 M. Um⸗ 


tauſch geſtattet! 


G. O. Uhse, 
Muſikverlag, Berlin G. 27. 
Verzeichniss billiger Musikalien 


Berlin, Schiffbauerdamm 3. jeder Art für all e au swür tigen 


i illations⸗ itt] Zeitungen, Fachblätter ze. beſorgt 
ür mein Deſtillations-Geſchäft Zeitn ö 

ne ſofort eine gewandte, da hen pünktlich ohne Koſtenauſſchlag 0 

evangeliſche die Expedition dieſer Zeitung. 


| V erkäuferin Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 
5 


N ſparung des Portos und der Poſt⸗ 
Dieſelbe muß auch thätig in der Wirth⸗ 


nachnahme⸗ Gebühren; — correctes 
ſchaft zur Unterſtützung der Hausfrau] Arrangement des betr. Inſerats bei 
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R 2 222 Stolp in Pommern. wenn auch die Aufnahme in mehreren 

ſowie Häckſel en ge e 5 ch 

u haben bei R. Tuchel 7 mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 
5 we. Flteuk den Pögeln Fuller! ] mak bestem in 


Neukrügerskampe. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 10. 


Gräfin Daron. 


Roman von La Roſse. 
14) n 0 
Nachdruck verboten. 


Er ließ ſich von Cecile die Adreſſe Juliens 
geben und wiederholte ſein Verſprechen, ihr 
nach allen Kräften beizuſtehen. 

„Wie wollen Sie es denn beginnen ?* fragte 
ſie. Jean erröthete vor ihren forſchenden Augen 
und ſenkte das ſeinige zu Boden. „Mit Liſt,“ 
ſprach er, „es muß. es wird gelingen.“ 

Nachdem er ſich verabſchiedet, ging Cecile 
einige mal' in der Rue de Rivoli auf und ab. 
Sollte ſie dem Profeſſor Etoile ſagen, daß ſie 
Jean beigezogen habe? Nein, es iſt beſſer, ich 
ſchweige, dachte fie, ſtieg in eine Droſchke, fuhr 
nach Neuilly, kleidete ſich wieder in ihr 
Wärteringewand und kehrte in die Anſtalt zurück. 
„Nach einigen Tagen ſah ſie, daß Julie 
öfters einen Brief aus der Taſche zog, 
ihn durchlas und dabei glüdjelig lächelte. 

„Das muß etwas ſehr Erfreuliches ſein,“ 
ſagte Cecile, „weil Sie oft leſen.“ 

„Etwas ſehr Sonderbares,“ ſagte Julle. 
„Denken Sie ſich nur, da ſchreibt mir einer, 
von dem ich mein Lebtag noch nichts gehört 
12 — daß er mich ſeit Jahren im Geheimen 

ebe. und daß er eine unvermuthete Erbſchaſt 
gemacht habe, die es ihm ermögliche, mir das 
ſchönſte Leben an ſeiner Seite zu bieten, ich 
möchte ihm doch ein Rendezvous geſtatten.“ 

„Und Sie wollen nichts davon wiſſen ?“ 

„Natürlich möchte ich hin, wenn ich nur 
wüßte, wie ich mich wegſchleichen könnte.“ 

„Das iſt doch einfach genug, Sie bitten 
Madame Tourbelle um einen Ausgang.“ 

„Das wird mir dieſe Woche nicht erlaubt 
werden.“ j 

„Warum denn nicht?“ 

„Weil ich du jour bei ihm habe.“ 

„Bei wem?“ 

„Bei Numero 4, bei dem Gelehrten.“ 

„Was !? bei einem Kranken? ich dachte, 
die würden doch nur von Männern bedient.“ 

„Der nicht, ſondern meiſtens von mir, denn 
er ift jo ruhig wie ein Lamm; aber da fällt 
mir etwas ein, mein unbekannter Anbeter bittet 
mich heute Nacht auf einen Ball nach Mabille 
zu kommen; wollen Sie ftatt meiner Numero 
fn tee Sie brauchen ihn gar nicht zu 
ürchten, die Nachtwache hei Numero 18, 19, 


Elbing, den 13. Januar. 


1894. 


20 können Sie auch anſtatt meiner übernehmen. 
Ach, wenn Sie mir doch dieſe Gefälligkeit er⸗ 
weiſen wollten!“ 

„Wird es denn keine Unannehmlichkeiten 
geben?“ fragte Cecile. 

„Gott bewahre, man glaubt mich bei der 
Nachtwache und Sie werden ohnehin nicht fort⸗ 
ehen.“ 

5 5 wenn ich Ihnen dienen kann, von 
Herzen gern.“ 

Nach zehn Uhr Abends ſchlich ſich Julie 
binaus, und Cecile trat ihren Nachtdienſt an. 
Numero 18 lag im Bett und ſchlummerte. 
Numero 19 wollte ſich nicht niederlegen, ſie 
weinte jämmerlich, aber heute hatte Cecile kein 
Mitleid mit ihr, ſie dachte fortwährend daran, 
ob es Jean gelingen würde, Julie zu bethören, 
u d ob fie es ihm wohl geſtehen werde, im 
Falle ſie Kenntniß von Leonhards Ankunft und 
Verweilen in der Anſtalt hatte. Auch Numero 20 
ſchlief ruhig, jetzt blieb ihr nur noch Numero 4 
zu bedienen, dann konnte ſie die ganze Nacht 
ihren Gedanken nachhängen. Sie öffnete die 
Thüre zu Numero 4. Ein großes Gemach, 
von einer Lampe erhellt, zeigte ihr, daß ſie bei 
einem Kranken war, der ſich wohl die meiſte 
Zeit mit Leſen und Schreiben beſchäftigte; 
denn es befanden ſich mehrere Regale 
mit Büchern im Gemache, und vor dem 
Tiſche, auf dem die Lampe brannte, ſaß ihr 
den Rücken zukehrend, ein Mann in 
gebückter Haltung, der eifrig ſchrieb. Geräuſch⸗ 
los ging ſie zum Bett, um es für die Nacht in 
Bereitſchaft zu ſetzen, brachte friſches Waſſer 
und fragte, wie ihr Julie anbefohlen, ob er 
noch etwas wünſche. Bei ihrer Frage fuhr er 
jäh zuſammen und ſtöhnte tief auf. Auch ſie 
erſchrak über ſeine heftige Bewegung, ſuchte 
raſch die Thüre zu erreichen und wiederholte 
von dort aus mit zitternder Stimme ihre Frage. 


„Allbarmherziger Gott!“ rief er und wandte 
um. 
Im nächſten Moment lag fie an ſeiner 


ruſt. 

nass ich?“ rief er, „o Cecile, ſprich zu 
mir, biſt Du es? biſt Du es wirklich?“ 

Sie warf ſich vor ihm auf die Knie und 
umklammerte ihn mit beiden Armen. Endllch! 
endlich! 

Er zog ſie empor 
Herz, dann ſchob er 


und drückte ſie an ſein 
ihre Haube zurück und 


küßte fie auf die Stirn. „Mein Lieb — mein 
einzig, einzig Lieb.“ 

„O, Gott,“ flüſterte Cecile, „jetzt iſt doppelte 
Vorſicht nöthig, ich muß Dich verlaſſen, aber 
es iſt die letzte Nacht, jo Gott will, in der Du 
gefangen biſt.“ i 

„Bin ich nicht irrſinnig? ach, Cecile, bin 
ich es nicht? Sie ſagten es — und ich that, 
als ob ich ihnen glaubte.“ 

„Du biſt geſund — Gott ſchütze Dich!“ 

Und ehe er es hindern konnte, war ſie aus 
dem Gemache entſchlüpft. 

Erſt gegen fünf Uhr Morgens kam Julie, 
um Cecile von ihrer Wache abzulöſen. 

„Ich habe mich prächtig unterhalten,“ ſagte 
ſie, „es iſt ein feiner, reicher Herr. Werden Sie 
es glauben, daß ich mich nicht erinnere, ihn je⸗ 
mals geſehen zu haben? Und als ich ihn da⸗ 
rum fragte, da lachte er und ſagte: „Er wolle 
warten, ob ich nicht ſelbſt darauf käme. Am 
nächſten Sonntag haben wir uns im Jardin 
des Plantes zuſammenbeſtellt.“ 

Cecile börte kaum ihr Geplauder. Mit Un⸗ 
geduld harrte ſie der Stunde, wo ſie aus der 
Anſtalt konnte, um, wie ſie angab, einige ſehr 
nöthige Geſchäfte beſorgen zu können. 

Endlich war ſie außerhalb der Mauern, aber 
ſtatt, wie fie ſonſt gewöhnlich gethan, in der 
gemietheten Wohnung ihre Kleider zu wechſeln, 
ſtieg fie in einen eben vorbeifahrenden Omnibus 
und fuhr bis in die Rue Rivoli. 

„Was ſehe ich, Gräfin, Sie?“ rief über- 
raſcht aufſpringend Profeſſor Etoile. 

„Gefunden! ich habe ihn endlich gefunden,“ 
und im Uebermaße ihrer Aufregung legte ſie 
ihre Arme um ſeinen Hals und fing bitterlich 
zu ſchluchzen an. 

„Beruhigen Ste ſich, mein armes Kind, und 
ſprechen Sie. Wäre es möglich? Hat Ihnen 
nicht Ihre krankhafte Pbankaſie einen Streich 
geſpielt? Tlfuſchten ſich nicht Ihre Augen?“ 

„Nein, nein, er ſtand leibhaftig vor mir, wie 
Sie jetzt — ich hörte ihn ſprechen — und o 
Wunder! er iſt ſo geſund wie wir beide.“ 

„Nicht möglich,“ rief Etoile, wo tft er denn?“ 

„In der Anſtalt Simon. Laſſen Sie uns 
keine Minute Zeit verlieren, ihn aus ſeinem 
Gefängniß zu befreien. Wie können wir es 


thun ? 

„Das iſt ſehr einfach, ich fahre mit Ihnen 
nach Neuilly, wir gehen zuſammen in die Anſtalt 
des Herrn Simon, und an meinem Arm verläßt 
Abensberg das Haus. Seien Ste verſichert, 
mein Machtwort wird keine Widerrede erhalten.“ 

Wirklich fuhr Proſeſſor Etoile mit Cecile 
bei der Simon'ſchen Anſtalt vor. Ganz un⸗ 
gehindert betraten beide den Hof und das 
Haus. Nur als der Profeſſor ſich mit ihr in 
das Gebäude der Kranken begeben wollte, kam 
Frau Tourbelle und fragte nach den Wünſchen 
des Herrn. Der Profeſſor zog ſeine Karte mit 
der Bitte, dieſe dem Herrn Direktor zu über⸗ 
geben, er beſuche einſtweilen einen Bekannten. 
Sie blickte ihn wohl etwas befremdet und miß⸗ 


trauiſch an, ließ ihn aber doch gewähren und 
eilte das Billet dem Direktor zu überbringen. 

Als Etoile mit Abensberg und Cecile ſich 
wieder dem Vorderhauie näherte, kam ihnen 
eilig Doktor Simon entgegen, prallte aber er⸗ 
ſchrocken und erbleichend zurück, als er Abens⸗ 
berg ſah. 

„Was ſoll das denn bedeuten?“ fragte er 
Etoile. 

„Beſſer, Sie fragen nicht“, erwiderte der 


Profeſſor, „wenn es Ihnen aber nicht recht iſt, 


daß ich dieſen Herrn aus Ibrer Anſtalt ent⸗ 
ſerne, ſo wenden Sie ſich an mich, ich werde 
Sie dann aufklären“. 

„Graf Thionville —“ wollte ſich der Direk⸗ 
tor entſchuldigen. 

„Bitte, ſprechen Sie nicht weiter,“ unter⸗ 
brach ihn raſch Etoile, „dieſer Herr wurde aus 
dem Palais der Gräfin Daron hierher gebracht 
— ich bin im Auftrage der Gräfin da, ihn 
zurück zu holen. Seien Sie froh, wenn nichts 
mehr darüber geſprochen wird.“ 

Direktor Simon verbarg ſein glühend rothes 
Geſicht unter einer tiefen Verbeugung. Unan⸗ 
gefochten ſchritten ſie dem Ausgang zu. 


Sechſtes Kapitel. 

Oberſt Bergh weilte mit ſeiner jungen Frau 
in der Schweiz. Anfangs war ſie voll Inter⸗ 
eſſe für die Schönheiten der Natur, als er ihr 
aber vorſchlug, auch den Winter am Genferſee 
zuzubringen, fragte lie ihn: 

„Mein lieber Freund, glaubſt Du nicht, 
daß es etwas einſam dort ſein wird?“ 
„Einſam, mein Liebchen, wenn ſch Dich 
habe?“ i 
Sie wandte den Kopf, ihr Gemahl batte ſie 
nicht verſtanden, ſie dachte ja nicht an ihn, 
ſondern an ſich. 

„Eugen, ich glaube, den Winter müſſe man 
immer in einer großen Stadt zubringen — und 
dann, ich babe eine ſolche Sehnſucht gehabt, 
nach Paris zu kommen.“ 

„O Du Kind, Du!“ rief er lachend und 
ſah in ihre wunderbar ſchönen Augen, „wo 
denkſt Du hin? Ein Deutſcher geht jetzt nicht 
nach Paris, ich wenigſtens in keinem Falle, 
nein, wir geben nach Montreux, miethen uns 
da eine am See gelegene Villa und leben dort, 
als wären wir im Paradies.“ 5 

„Paris wäre mir lieber wie dieſes Para⸗ 
dies,“ warf ſie etwas ärgerlich ein; denn es 
war das erſte Mal, daß er ihr einen 
Wunſch verſagte. Montreux war dieſen 
Herbſt ſehr beſucht, Bergh miethete eine 
reizende Villa und pries ſich glücklich, 
einige Monate in Ruhe leben zu können; denn 
in letzter Zeit fühlte er ſich öfters von einem 
nerbdjen Kopfſchmerze gepeinigt, den die Aerzte, 
die er konſultirte, den Fita ze des Feldzuges 
zuſchrieben. Ruhe, hatten fie alle einſtimmig 

erathen, und dieſe Ruhe gedachte er jetzt mit 
einer angebeteten Frau zu genteßen. Sieglinde 
freilich hatte andere Wünſche, fie wollte in Ge⸗ 


ſellſchaft und ſich bewundern laſſen. Anfänglich 
war ſie von der Bewunderung ihres Gatten 
befriedigt; er wußte ihre Schönheit zu würdigen 
und durch reizende Toiletten noch zu erhöhen. 
Nun aber fand ſie es doch lächerlich, immer 
nur von dem Gatten angeſtaunt zu werden, das 
genügte ihr auf die Dauer nicht. MitGGenugthuung 
bemerkte ſie, welch ein Aufſehen ſie jedesmal 
bet der Table d'hote erregte; alles bickte 
auf ihre graziöſe, anmuthige Geſtalt, auf 
ihr liebreizendes Geſicht; auch der Oberſt 
fühlte ſich geſchmeichelt, daß feine junge Frau 
ſo gefiel, nur war er leider nicht immer wohl 
genug, um ſich in dem Maße darüber zu freuen, 
wie ſie es wünſchte. Legte er ſich dann nach 
Tiſch ſchlafen, jo ſaß fie auf dem Balkon und 
ſchaute auf die blaue Waſſerfläche oder auf den 
ſchneeweißen Dent du midi, gähnte und ſeufzte. 

enn die Villa, die hart neben der ihrigen 
ſtand, doch bewohnt wäre! So in nächſter 
Nähe eine angenebme Geſellſchaft zu haben, 
müßte reizend ſein. — Wer nur jener noble 
Herr ſein mag, der mir geſtern und heute 
vis-ä-vis ſaß ? 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Amerikaniſches Stromerleben. 
Aus New⸗York, 22. Dezember ſchreibt man 
der „Magdeb. Ztg.“: Das vor etwa zwanzig 
Jahren in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika noch ſo gut wie völlig unbekannte 
Stromerthum iſt gegenwärtig zu einer förm⸗ 
lichen Landplage ausgeartet. Die rieſige 
Ausdehnung des Landes von Norden nach 
Süden ermöglicht es den Landſtreichern, Tag 
und Nacht unter freiem Himmel zu wohnen, 
wenn ſie nur darauf bedacht ſind, rechtzeitig 
ihre Wanderung vom unwirthlichen Norden 
nach dem ſonnigen Süden anzutreten, nach 
Luiſiana und Florida, wo Orangen und 
Myrthen blühen, während in New⸗York und 
Maſſachuſets der Schnee ſechs Fuß hoch auf 
der Ebene liegt. Bei dieſen Wanderungen 
müſſen die Eiſenbahnen aushelfen. Geld hat 
der Stromer nicht, er fährt daher meiſt 
„fünfter Klaſſe“, das heißt, er ſucht ſich einen 
Platz auf den Wagenſtellen, Trittbrettern, 
Puffern u. ſ. w. zu verſchaffen. Er kann ſich 
allerdings bei Güterzügen auch oben auf den 
glatten Wagendächern herumtreiben, riskirt 
aber dabei, hinabgeſchleudert zu werden, ſobald 
der Zug mit voller Geſchwindigkeit fährt. 
Die Jugbedienſteten ſtehen dieſer Sorte von 
Reiſenden meiſtens nicht ſehr freundlich gegen⸗ 
über und mehr als ein Landſtreicher hat 
ſchon ſeinen Tod dadurch gefunden, daß man 
ihn während der Fahrt vom Zuge hinabwarf. 
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Ein Zeitungsreporter, der einige Wochen lang 
unter die Stromer ging, um deren Lebens⸗ 
weiſe zu erforſchen, berichtet hierüber: Mein 
ſchlimmſtes Erlebniß hatte ich, als ich eines 
Tages verſuchte, auf einem Frachtwagen der 
ſüdlichen Pacificbahn zu fahren. Ich hatte 
mich an die Seite eines Viehwagens gehängt, 
um nicht dem Bremſer in den Weg zu kommen; 
der bemerkte mich ſchließlich aber doch und 
befahl mir oben herauf zu kommen. Hier 
wurde ich gezwungen, alle meine Taſchen 
umzukehren, um ihn zu überzeugen, daß ich 
kein Geld bei mir hatte. Wüthend darüber, 
daß ich ihm nicht einmal ein Zehncentsſtück 
geben konnte, ſagte er: „Nun ſtrample auf 
dem Kies herum, ich kann Dich nicht mit⸗ 
nehmen.“ Ich erklärte ihm patzig, ich würde 
nie den Zug verlaſſen, wenn er nicht anhielte. 
„So,“ verſetzte er, „das wollen wir ſehen.“ 
Und nun jagte er mich eine Viertelſtunde 
lang auf dem ganzen Zug herum; doch konnte 
ich ihm immer entwiſchen, bis ſich auch noch 
der Zugführer zu ihm geſellte. Jetzt wurde 
ich dermaßen in die Enge getrieben, daß ich 
an einem Viehwagen ſeitlich hinabklettern 
mußte. Meine beiden Feinde quälten mich 
unausgeſetzt, ſpien auf mich und fluchten 
fürchterlich. Schließlich ſtieg der Zugführer 
ebenfalls hinab und trat mir auf die Finger, 
ſo daß ich loslaſſen mußte und auf den 
Boden ſtürzte. Zum Glück fuhr gleichzeitig 
der Zug langſamer und es geſchah mir kein 
beſonderes Leid; wahrſcheinlich hatte ich dies 
dem Lokomotivführer zu verdanken, der über⸗ 
haupt gewöhnlich der gute Kerl den Stromern 
gegenüber iſt. Aber ich mußte mich jenen 
Nachmittag fünf deutſche Meilen weit auf 
Schuſters Rappen ſchleppen, ohne etwas zu 
eſſen und ohne einen Schluck Waſſer. Die 
Landſtreicher des Nordens wählen gewöhnlich 
den Oktober für die Reiſe nach dem Süden, 
und Neworleans iſt dann ihr Mekka. Ich 
bin einmal in dieſem Monat auf einem ein⸗ 
zigen Güterzuge der Illinois⸗Zentralbahn 
dreiundſiebzig „Kameraden begegnet, die alle 
nach Luiſiana oder Florida gingen, gleich den 
im Herbſte ſüdwärts ziehenden Wandervögeln. 
Eine neue Erſcheinung übrigens in der Ge⸗ 
ſchichte des Stromer⸗Bahnverkehrs beſtand in 
dieſem Jahre darin, daß ſich da und dort 
eine größere Anzahl Gebrüder Straubinger 
zuſammenthat und die Zugbedienſteten mit 
den Waffen in der Hand einfach terroriſirte 
und zwang, nach ihren Weiſungen zu fahren. 
Freilich dauerte die Herrlichkeit niemals lange, 
immer nur bis zur nächſten Halteſtelle. 

— Ein Theaterſkandal. In den 
Madrider Theatern iſt es noch niemals ſo 


über alle Maßen fidel zugegangen wie in prozeß, der vom 20. Oktober bis einſchließlich 


den letzten Tagen. Nicht als ob beſonders 
erheiternde Poſſen oder Luſtſpiele gegeben 
würden — daran mangelt es gegenwärtig in 
Madrid ſo gut wie anderswo — oder als 
ob beſonders vorzügliche Schauſpieler auf⸗ 
träten; nichts von alledem — das Publikum 
amuſirt ſich vielmehr ganz unter ſich und 
ſpielt ſelbſt Komödie. ald hält der Herr 
Stadtpräfect einen harmloſen Zuſchauer, nur 
weil er einen fadenſcheinigen Rock trägt, für 
einen Bombenwerfer und macht ihm im 
Theater eine Scene, bald glaubt ein biederer 
Landbebauer, daß er durch die Erlegung von 
5 Peſetas für einen Parkettſitz auch das 
Recht erlangt habe, dieſen Sitz mit nach 
Haufe nehmen zu dürfen, bald erſcheint eine 
excentriſche Dame mit Revolver und Reit⸗ 
peitſche im Theater und jagt das halbe 
Parterre in die Flucht. Die letzterwähnte 
Geſchichte, die tragiſch beginnt und äußerſt 
komiſch endet, iſt jüngſten Datums; ſie iſt 
erſt Dienſtag Abend paſſirt. Erſcheint da im 
königlichen Theater bald nach Beginn der 
Vorſtellung eine in ganz Madrid durch ihre 
wunderbare Einfälle bekannte Dame, ein 
räulein Paulina Maria Caſſou — ſie ſoll 
ich ſchon einmal in einer Heilanſtalt befunden 
haben — und nimmt in der erſten Parkett⸗ 
reihe Platz, unter dem Gelächter des Publi⸗ 
kums und zum höchſten Entſetzen einer neben 
ihr ſitzenden würdigen Matrone, welcher ſie 
mit einer veritablen Reüpeitſche jo prachtvoll 
vor der Naſe herumknallte, daß der verſtor⸗ 
bene Wachtel ſeine Freude daran gehabt hätte. 
Dem Publikum verging jedoch das Lachen, 
als Frl. Paulina mit der größten Ruhe einen 
Revolver aus der Taſche zog, den Hahn 
ſpannte und ihn nämlich — den Revolver — 
auf ihren Schooß legte. Hals über Kopf 
ſtürzten mehr als 50 Perſonen, die eine 
fürchterliche Schießerei erwarteten, dem Aus⸗ 
gange zu. Auch ser anweſende Polizeilieute⸗ 
nant, der den Spaß mit der Reitpeitſche 
noch ruhig hatte hingehen laſſen, war wegen 
des Revolvers ſehr beſorgt und holte ſich das 
Frl. Caſſou aus der Sitzreihe heraus. Sie 
wurde nach der Polizei gebracht, wo ſie eine 
confuſe Geſchichte von einigen tauſend Duros 
erzählte, die man ihr vorenthalten wolle. 
„Man geht doch aber deshalb nicht mit einem 
Revolver ins Theater“, ſagte der Polizei⸗In⸗ 
ſpector. „Aber der Revolver iſt ja ein 
Parfumzerſtäuber“, erwiderte Fräulein Pau⸗ 
lina, drückte auf den Hahn und begoß den 
Herrn Inſpektor von oben bis unten mit der 
feinſten Eau de Cologne. Tableau! 
— Der große Spieler⸗ und Wucher⸗ 
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1. November 1893 die Strafkammer Ia des 
Landgerichts zu Hannover beſchäftigte, wird noch 
ein kleines Nachſpiel vor dem Reichsgericht in 
Leipzig haben. Rechtsanwalt Dr. Fritz Fried⸗ 
mann (Berlin) hat für Fährle und den „ollen 
ehrlichen Seemann“, d. i. Samuel Seemann, 
das Rechtsmittel der Reviſion eingelegt. Dem 
Vernehmen nach hat der Vertheidiger u. A. ges 
rügt, daß der Agent Hingſt aus Berlin, der 
auf Befragen des Präſidenten, Landgerichts⸗ 
direktors Heinroth, angab, einmal wegen Be⸗ 
truges und dreimal wegen gewerbsmäßigen 
Glüͤcksſpiels beſtraft worden zu ſein und der 
den Präſidenten extra darauf aufmerkſam 
machte, daß er das letzte Mal mit 8 Monaten 
Gefängniß und mit Verluſt der bürgerlichen 
Ehrenrechte beſtraft worden iſt, trotzdem als 
Sachverſtändiger vereidigt und vernommen 
wurde. — Im Uebrigen ſcheinen die verur⸗ 
tbeilten Angeklagten in jenem Prozeß von einem 
eigenartigen Mißgeſchick verfolgt zu werden. 
Bekanntlich hat ſich der Rittmeiſter a. D. Frei⸗ 
herr v. Meyerinck wenige Tage nach der Ver⸗ 
urthellung im Unterſuchungsgefängniß erhängt. 
Die Gattin des Angeklagten Fährle hatte ſich 
die Verurtheilung ihres Mannes ſo ſehr zu 
Herzen genommen, daß fie heſtig erkrankte und 
vor einigen Tagen in Hannover verſtorben iſt. 
— Triftiger Grund. In einer Kreisſtadt 
der Provinz Heſſen war der alte Gottesacker 
u klein geworden. Es wurde zu dem neuen 
Friedhof ein von der Stadt entfernter Platz 
ausgeſucht; ein abgeſonderter Theil wurde den 
zahlreichen Juden eingeräumt. Während bis⸗ 
her die Leichen zum Gottesacker getragen werden 
konnten, mußte man jetzt einen Leichenwagen 
anſchaffen. Die Koſten für das Gefährt ſollten 
durch freiwillige Sammlungen erbracht werden, 
und es wurde demgemäß eine Sammelliſte 
herumgeſchickt. Sie kam auch zu einem wohl⸗ 
habenden Juden, der folgenden Beitrag zeichnete: 
„Gebe nichts, kann das Fahren nicht vertragen!“ 
— Ein ſpaßhafter Druckfehler im 

Textbuche eines dieſer Tage in Berlin ſtatt⸗ 
gehabten Concertes erregte allgemeine Heiter⸗ 
keit. Boddins grusliges Lied „Die Wald⸗ 
hexe“, von Rubinſtein genial in Muſik erſetzt, 
erſchien mit folgender Schlußſtrophe: 

Zwei Sprünge vom geſtürzten Thier, 

Da liegt im dunklen Walde 

Der Rektor todt im Arme ihr. 
Es muß natürlich „Reiter“ heißen. 
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